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Dem
Durchlauchtigſten Furſten und Herrn,

Herrn
Wilhelm dem Neunten

Landgrafen zu Heſſen,

Furſten zu Hersfeld, Grafen zu Catzeneln
bogen, Dietz, Ziegenhayn, Nidda,

Schaumburg und Hanau ec. ?c.
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Durchlauchtigſter Landgraf,

Gnadigſter Furſt und Herr!

WNn tiefſter Unterthanigkeit, wage

V cch hierdurch, Ew. Hochfurſtli—

chen Durchlaucht in etlichen Bogen
einen uberzeugenden Beweiß und

eine deutliche Berechnung zu Fuſfen

zu legen:

Wuiie ganz leichte die bisher faſt
uberall noch mangelhaft betrie—

bene



bene Salpeterſiedereyen grund
lich verbeſſert, und zu einem viel

hohern Ertrag gebracht werden
konnen.

Dieſe practiſche Ueberzeugung der
Wahrheit, hat mir den Muth eingefloßt,

Hochſtdenenſelben dieſe kleine Ab
handlung unterthanigſt zu widmen.
Der ich in tiefſter Ehrfurcht erſterbe

Ew. Hochfurſtl. Durchlaucht

at

1 Caſfel, den zten Febr.
4

n 1786.
unterthanigſt treugehorſamſter

Carl W. Fiedler.



ſJzemeinnutzigkeit war blos der Zweck ge

genwartiger kleinen Abhandlung, wel—

che von der Entſtehung und vollkommnen

Zeugung des Salpeters ohne Umſchweif ge

drangte Wahrheiten enthalt. Jch em

pfehle ſie dem Kenner als Erſtling; dem
achten Cammeraliſten als Staatsnutzen;

dem Salpeterſieder als Regeln, und
Allen zur geneigten Aufnahme. Ferner

bitte ich um gutige Nachſicht, und zur Auf

muntrung um gepruften Beyfall.

Caſſel im Monat Februar 1786.





g. 1.
e Erziehlung des Salpeters hat, von

der Zeit der Entdeckung des Schies—
pulvers, bey allen Staaten Euro

pens die großte Bemuhung nach ſich gezogen.

Gelehrte wurden durch Belohnungen offentlich

aufgefordert, richtige Grundſatze zur Zeugung

des Salpeters zu entwerfen.

Einige derſelben bemuhten ſich eifrigſt, und
empfiengen fur ihre weitlauftige theoretiſche und
angeblich practiſche Anleitungen, akademiſche
Kronungz Andere, deren ihr angewandter Fleiß

nicht ganz ohne Grund und Nutzen war, mußten
ſich, weil ſie nicht mit der erforderlichen gelehrten

odenſprache auftreten konnten, gefallen laſſen,
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2 Erſter Abſchnitt.
fur den Lohn des Buchhandlers gearbeitet zu
haben.

So unrichtig und dem beabſichteten Zwecke
ganz entgegen geſetzt, erſtere Entwurfe und Lehren

bleiben, ſo kunſtlich, Zeit- und koſtſpielig ſind
dennoch immer letztere mehr grundliche Auleitun
gen fur diejenuige, welche durch die Gewinnung

des Salpeters den nothigen Unterhalt fur ſich
und die Jhrigen verſchaffen wollen. Jch rede
hier von dem Salpeterſieder, der es nun einmal

zu ſeinem einzigen Geſchaft gemacht hat, und was
bleibt demnach fur dieſen ubrig? Dieſes, daß
er fortfahrt nach ſeiner einmal geloßten Conceſ
ſion in den Stallungen und Stuben des Lanb
manns ſeinen Verdienſt zu graben, wenn nicht
Landesherrſchaftliche Perſonen, um dieſes, wie
billig, zu verhuten, es ganzlich unterſagen, und
ihre Bedurfniſſe mit ſchweren Koſten aus entfern
ten Landern ziehen, oder aber den auf ihren Ge
bieten, fur viele tauſende angelegte Plantationen,
gezogenen Galpeter fur doppelten Preiß bezah
len. Soollte man hier nicht fragen: beruht die
Salpeterzeugung auf einem gewiſſen Clima?
Fehlt es uns an richtiger Erkenntniß der Natur,
ſeiner Beſtandtheile? oder verhindern wir unſre
Abſicht durch kunſtliche Zuſammenſetzung mehr,
als wir ſelbige befordern? Gewiß! erſteres iſt es
nicht; aber in beyden letztern Fragen liegt der
ganze gluckliche Erfolg verſenkt.

g. 2.
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g. 2.

Von Gelehrten und Ungelehrten, die ſich um
die richtige Erzeugung des Salpeters bemuhet

haben, hat es noch keiner im Ganzen ſo weit, in
dieſem mit ſo vielen Vorurtheilen angefullten Ge
ſchafte, gebracht, wie der Herr Profeſſor We—
ber in Tubingen, der nicht allein theoretiſch,
ſondern auch practiſch in ſeiner vollſtandigen
Abhandlung vom Salpeter bewieſen, daß die
Zeugung des Salpeters nicht ſowohl auf beſou
dere Umſchaffungen der ubrigen Salzarten in

Salpeter, wie Glauber, Becher, Stahl,
Pietſch, Neumann und Jugell glaubten, ſon
dern vielmehr auf der Modification der Luft be
ruhe; da man nehmlich der Luft ſo viel geſchickte
Oberflachen darbietet wie nur moglich, um die in
unſerm Dunſtkreiß enthaltene Luftgattungen in

ein Salpeterſaures zu verkorpern; ferner hat
derſelbe durch Erfahrungen dargethan, daß zu
dieſer Verdichtung alle blos laugenartige, fettige,
faulbare und trockne Korper ſchaolich oder doch
wenigſtens untauglich, hingegen alle verbundene
laugenartige, auflosbare erdigte, lockere und
feuchte Korper, furnehmlich nutzbar ſeyn und un
umganglich augewandt werden muſſen, wenn an

ders ein glucklicher Erfolg den Ausgang verge
viſſern ſoll.

ß. 3.
Da ich mich ſeit einigen Jahren bemuhet, Er
fahrungen uber die Zeugung des Salpeters an

A2 zuſtellen,
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4 Erſter Abſchnitt.

zuſtellen, ſo habe ich auch den Nußtzbarſten des
Herrn Webers nachgemacht und fur richtig befun
den, wie ich weiter unten bemerken, und nur erſt
die verſchiedeuen Eigenſchaften der Salpeterarten
zur Belehrung des handwerksmaßigen Salpeter
ſieders anzeigen werde.

ſ. 4.
Die Natur giebt uns eine zu unſeru Bedurf

niſſen hinreichende Menge Salpeter, den wir, nun
einmal. als unvollkommnen und vollkomm
nen Salpeter kennen; Unvollkonniner,
iſt kalcherdigter- bitterſalzerdigter- alaun
oder thonerdigter- und ammoniaksüiſcher
Salpeter; Vollkommner, iſt der kubiſche
und ſpießigte Salpeter. Die Kunſt gewinnt
zwar dieſe Salzarten durch einfache Scheidungen
von den ubrigen Korpern, womit die Naiur die—
ſe Salze verwebt hai, aber die Erzeugung der
ſelben bleibt ihr unmodalich, in ſo fern die gutige
Natur nicht die erforderliche einfache Beſtand
theile verbunden darreicht.

Unter der Benennung Salpeter verſteht man
im Ganzen ein Mittelſalz, d. i. eine Salzart, die
weder ſauer noch laugenhaft, die weder mii. Sau
ren, noch mit alkaliſchen Flußigkeiten, noch mit
alkaliſchen Erden aufbrauſt, und die blauen
Pflanzenſafte nicht verandert; ein Salz, welches
aus dem ihin eigenthumlichen Sauer des. Salpef

ters
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ters und dem ſeuerbeſtandigen Gewachsalkali be
ſteht. Da uns aber die Natur dieſe Art voll
kommnen Salpeter, deren Nutzen am meiſten be
kannt iſt, ſelten und ſparſam, (auſſer in Spa
nien und Oſtindien) nach ſeinen angegebnen Be
ſtandtheilen darbietet, ſo bleibt die Abſicht der
Kunſt, nehmlich Scheiden und Zuſammenſetzen,
um einen unſern Benutzungen angemeffenen Sal
peter zu erhalten, auszuuben ubrig.

Der erſte und.  mehreſte Salpeter, den wir
durchs Auslaugen erhalten, iſt ein kalcherdig
ter Salpeter; dieſer iſt ein unvollkommnes oder
erdigtes Mittelſalz, dei. ein Salz, welches aus
der! eigenthumlichen Saure des Salpeters und
einer Kalcherde beſteht, oder ein ſalpetrigtes
Mittelſalz, worin die Saure deſſelben, ſtatt ei—
nes feſten Laugenſalzes, eine Kalcherde zum
Grundoder bindenden Beſtandtheile hat. Hun
dert Theile dieſes recht trocknen Salpeters, beſte
hen aus 32 Theilen Kalch, ungefehr 25 Theilen
Waſſer, und 43Theilen Salpeterſaure“). Die Ent
ſtehuna dieſes Salpeters iſt nicht ſelten, und am ge
wohnlichſten in denen kunſtlichen Salpeterpflanzen
zu finden, deren Erdhaufen nicht hinlangliche Thei
le des Pflanzenreichs beygemiſcht worden, um
die ſauren Theile des Salpeters an ſich zu neh
men, und vollkommnen Salpeter zu bilden. Von

dieſer

ſ. Bergmann de Analyſ. aquar. g. Il.

A3
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6 Erſter Abſchnitt.
dieſer Art iſt auch der ſogenannte Mauerſalpe
ter, Mauerbeſchlag, Mauerſchweiß, nur mit
der Bedingniß, daß dieſer gewohnlich einen Theil
mineraliſches Alkali, Bitterſalzerde, und Thon

erde in ſeiner Verbindung enthalt.

Dieſes Salz verandert, wenn weder der ſaure
noch kalcherdigte Beſtandtheil die Oberhand hat,
die blauen Pflanzenſafte nicht; braußt mit den
Sauren und Alkalien nicht. auf; hat einen ſchar—
fen ſtechenden bittern Geſchmak und kaun nur
ſodann zu unordentlichen ſchmalen ubereinander—
gehauften Kryſtallen gebracht werden, wenn die
rauge mit ſchneller Hitze zur dicklichen Konſiſtenz
abgeraucht, und in verſchloßnen Gefaſſen der Kal
te ansgeſetzt wird. Auf der gluhenden Kohle
fließt der Kalchſalpeter ſo lauge, bis ſeine waſſe
richten Theile verflogen, und entzundet ſich end
lich mit weniger Verpuffung. Die innere Ver
bindung des GSauren mit der Kalcherde iſt ſchwach

und laßt ſich nicht allein bey der bloſſen Ver—
dunſtung der Lauge, (dieſes erfolgt beſonders
alsdann, wann ſchon vollkommner Salpeter in
der Lauge vorhandeu iſt) zum Theil zerſetzen, ſon
dern wenn man dieſen Kalchſalpeter der Deſtilla
tion aus einer Retorte unterwirft, geht anfang
lich eine gelinde Saure, beym verſtarkten Grad
in roihen Dampfen, und nach einiger Erglu
hung, vollig uber, der Ruckſtand enthalt den er—
digten Grundtheil des zur Zerlegung angewand
ten Kalchſalpeters.

Wenn
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„Wenn der Lauge dieſes Salpeters Aſchenlau— Z

ge beygemiſcht wird, und zwar ſo lange wie ſich
die Lauge bricht, oder eine Trubung erfolgt, ſo
nimmt das Saure des Galpeters den laugen—
ſalzigen Theil aus der Aſchenlauge, bey wechſel— 1
ſeitiaer Abſehung der Kalcherde, an ſich, und

erzeugt vollkommnen Salpeter. 2.
„9. 6.

Den bitterſalzerdigten thon oder alauner
digten Salpeter findet man gar nicht einfach von
der Natur erzeugt ſondern gewohnlich in der
Verbindung des Kalchſalpeters verwebt; welches
aber im ganzen fur den Salpeterſieder einerley
ſeyn kann, genug wenn er weiß, daß, ſo lange
Erden mit dem fluchtigen oder ſauren Theil des
GSalpeters verbunden ſind, kein vollkommner
Salpeter erzeugt oder erhalten werden kan, wel—
ches doch einzig ſeine Abſicht bezweckt; und daß

alle Erden beym Cinſieden ſeiner Lauge, zum
großten Theil, ihr enthaltenes Saure fahren laſ—
ſen und ſich abſcheiden, (ſ. 5.) welches denn bey

ſolchen Siedereyen, wo nicht chemiſche Erkennt—
niße die Hand fuhren, ſondern veralterte Vorur
theile die Oberhand haben, vielen Schaden ver—
urſacht, und mit Muhe zum Rachtheil der Sie—
dekeſſel, ausgehauen werden muß, uund daß er
ferner dieſem Schaden und Hinderniß dadurch
zuvor kommen kann, wenn er ſeiner Lauge ſo vie—
le Aſchenlauge zuſetzt, als erforderlich die Erde

A4 zu



8 Erſter Abſchnitt.
zu ſcheiben, um vollkommnen Salpeter zu er
halten.

g. 7.0.
Die letzte Gattung des unvollkommnen Gal

peters, iſt der Ammoniakaliſche, welchen man
furnehmlich in deuen Stallen und Erdhaufen vor
findet, wo Miſt, Viehharn oder Miſtlaake in
Verbindung gebracht worden. Dieſes Neutral—
ſalz loßt ſich ſehr leicht im Waſſer auf,! und ver
liert beym Abrauchen der Aufloſung nichts von
ſeinen Beſtandtheilen; ſchießt ſehr gern zu na
delformigen Kryſtallen an, die nach deri Wemer
kung des Herrn de Laſſone, etwas biegſam ſeyn
ſollen, und den Kryſtallen des mit demifenerbe
ſtandigen Laugenſalz erhaltenen Salpeters am
ahnlichſten komnien; der Geſchmack deſſelben iſt
ſcharf und ſtechend; zerflieſſen leicht an der Luft

und in der Warme; entzunden ſich bey einem ge
wiſſen Grad der Erhitzung und verpufſen ſchwach
auf der Kohle; loſen ſich zum Theil in Wein
geiſt auf, und farben die Flamme deſſelben hoch
grun.

Der Salpeterſieder kann ſich von der Gegen
wart dieſes Salzes in ſeinem erhaltenen Salpe
ter dadurch uberzeugen, wenn er etwas von ſei

nem Salpeter mit Aſche, lebendigem Kalch oder
Potaſche untereinander reibt, da denn ſogleich
ein ſtechender und reitzender Geruch austritt; weil

aber
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aber dieſes Salz gar zu keiner allgemeinen Be—
nutzung angewandt werden kann, und zweytens
wenig, ja faſt gar nicht einfuch, ſondern immer
mit erdigten und unvollkommnen Salpeterarten
vermiſcht, durch kunſtliche Verrichtungen erhalten J
wird; ſo hat ſich der Salpeterſieder bey deſſen ler
Eigenſchaften nicht aufzuhalten, ſondern bringt
dieſes Salz, ſo wie erſtere unvollkommne durch
zugeſetzte Aſchenlauge zur Zerſetzung und ſchaft 4
es dadurch zu vollkommnem Salpeter um.

I

S

g. 8. D
J

it

Von denen vollkonnnnen Salpeterarten haben ni,
wir den ebenfalls wenig vorkommenden kubiſchen 4
Salpeter zu betrachten. Wir finden dieſes Salz h

uin denen Erdhaufen, wo vieles Pflanzenalkali
mit Kochſalz in: Verbindung gekommen, da er—
ſteres dem letztern die Saure entzieht, und Di—

L
geſtivſalz erzeugt, inzwiſchen das aus dem

f
Kochſalz in freyen Zuſtand verſetzte mineraliſche
Laugenſalz mit dem Salpeterſauren kubiſchen I
Salpeter bildet. Dieſer Salpeter beſitzt alle ndie weſentlichen Eigenſchaften, die dem mit einem J
feuerbeſtandigen vegetabiliſchalkaliſchen Grund— nh
theil verſehenen Salpeter eigen ſind, aufſſer daß ier
ſich dieſer von jenem in der Geſtalt der Kryſtallen ijenn
unterſcheidet; ſtatt daß dieſe geſtreifte Prismata EDoder Saulen ſeyn ſollen, haben ſelbige die Geſtalt J J
von Wurffeln, oder vielmehr von einem Paralel— un.,

R Jepipedon, mit rhomboidaliſchen Flachen, weswe—
f J
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gen man ihm den Namen wurflichten oder kubi—
ſchen Salpeter gegeben. Hundert Theile enthal

ten Z2 Theile reines mineraliſches Alkali, 43
Theile Salpeterſaure und 25 Theile Waſſer.

ſ. 9.
Der vollkommne ſpießigte Salpeter iſt nun

endlich diejenige Salzart, zu deren Erzeugung
die ganze Welt bis fur wenigen Jahren ein ewi
ges Einerley poſaunte, weder Koſten ſparte, noch

Muhe und Arbeit laßig werden ließ, weil das
Unentbehrliche den hohen Preiß erhielt; und um
hiedurch ſich zu bereichern, wetteifferte.alles.

Daſſelbe beſteht aus dem eigenthumlichen
Sauer des Salpeters, und dem laugenſalzigten
Theil des Pflanzenrejichs. (J. 5)

Die Kryſtallen deſſelben ſind ſechseckigte geſtreif

te Saulen, mit ſechseckigten piramidenformigen,

mehrentheils ſchreg abaeſtumpften Endſpitzen.
Gie ſind nicht zerflieſſend an der Luft; loſen ſich

ſehr gern in Waſſer auf; verandern die blauen
Pflanzenſafte nicht; ſchlagen die ſalpeterſaure Auf
loſungen der Metalle nicht nieder und ſchieſſen
aus der Aufloſung wieder zu ahnlichen Kryſtallen
an. Der Geſchmack iſt etwas ſcharf, bitter,
kuhlend, ſalzigt und unangenehm. Er zerfließt

ruhig
D Vergmann zu Scheſf. Chem. Vorleſungen h. 57.
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ruhig vhne Aufſchwellen; uoch vor dem Gluhen
verliert er ſein Kryſtalliſationswaſſer; und geſteht
nach deſſen Erkaliung zu einer weiſſen klingenden

halbdurchſichtigen Maſſe. Auf der gluhenden
Kohle entzundet ſich dieſer Salpeter mit heftiger

Verpuffung.

Jm verſchloſſenen Gefaſſe, (in einer Retorte
mit einer pneumatiſchchemiſchen Vorrichtung)
der freyen Wirkung des Feuers unterworfen, zer—
ſetzt.ſich der ſaure Beſtandtheil in (reine oder
Feuer-). Luft und hinterlaßt den alkaliſchen
Grundtheil im luftleeren Zuſtand. Hundert
Theile dieſer Salpeterkryſtalle beſtehen aus 49
Theilen Gewachslaugenſalz, 3zz Theilen Salpe
terfaure und g Theilen Kryſtallifationswaſſer.

J. 10.
Aus denen im vorigen ſpho angezeigten allge

meinen Eigenſchaften des Salpeters, laßt ſich
folgern, daß die Aufloſung eines wahren ſpießig—
ten Salpeters erſtens durch Zugieſſung eines auf
geloßten feuerbeſtandigen Gewachsalkali nicht ge
trubt werden darf; zweytens muſſen die Kryſtal—
len eine ſechseckigte ſaulenformige Figur haben;
drittens weiß, halb durchſichtig und trocken ſeyn;
viertens auf einer beynahe zum Gluhen aebrach
ten Scherbe ohne Aufblahen flieſſen; funftens
auf der gluhenden Kohle nicht knickern oder praſ
ſeln, ſondern mit einer raſchen Flamme wegbren

unen;
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nen, und endlich ſechstens eine in Scheidewaſſer
bewurkte Aufloſung des Bleyes oder Silbers
nicht fallen. Wenn demnach der GSalpeterſieder
dieſe Eigenſchaften zuſammen genommen an ſei
nem Galpeter findet, ſo kaun er ſich: vergewiſſern,
daß derſelbe zu allen Benutzungen gerecht und

gut iſt.
l

g. II. ail.. 12

24Die Meynuna des Herrn Webers von der Enta

ſtehung des Salpeterſauren habe ch, angeztigt,
(J. 2) und werde mich bemuhen, ues jdurch Er
fahrungen zu erweiſen: daß dir Zeugung des.

Salpeters nur auf der Umſchaffung unſrer
atmoſphariſchen Luft und. deſſen Verkorpe
runtj beruhe; dieſes aber meinen Leſern begreif—
lich und nutzbar zu machen, werde ich einen kur—
zen Abriß der Luftgattungen und deren Eigen—
ſchaften und Umſchaffungen einſchalten.

g. 12.
Schon Paracelſus und alle ſeine Anhanger,

nannten ohne Unterſchied alle flußige elaſtiſche
Subſtanzen, wilde Geiſter, bis Helmont ſtatt
des Namens Geiſt, das Beywort Gas ertheil—
te; er bemerkte die groſſe Wurkung der aus gah
renden Korpern austretenden Luft, nehmlich daß
ſelbige zum Athemholen nicht tauglich, ſondern

erſtickend und todlich ſey.
Boyle
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Bople,“) ein beruhmter Naturforſcher, verfolg

te die Verſuche des Helmonts und beſtatigte de
ren Gewißheit mit der beygefuaten neuen Ent
deckung von der Zerſtohrung der Schnellkraft der
gemeinen Luft; deſſen wurdiger Nachfolger war
Hales, dieſer unermudete Arbeiter vervielfaltig—
te die Verſuche.ſeiner Vorganger, und gab rich—

tige Gerathſchaften zu deren Erhaltung, ſo wie
auch einen Maaasſtab von Genauigkeit an, wo
durch man die bey ſeinen Verſuchen entwickelten
oder verſchluckten Antheile der Luft oder luftarti—
gen Matevien pracis beſtimmen kaunte; welches
er durch die ehemiſchen Operationen, der Deſtilli—
runa, der Gahrung, der Aufloſung, Verbindung
und Verbrennung, genau zu bewurken ſuchte.“)

Joſeph Black, ein Schottiſcher Arzt, machte
zu eben dieſer Zeit Anwendung von dieſer Kennt
niß auf die groſſe Theorie der Chemie, nehmlich auf
die Aetzkraft und Sattigung. eunn) Jch wurde zu
weitlauftig werden, wenn ich die vollſtandige Ge
ſchichte von der Entdeckung und Fortgang derLuft
arten verfolgen wollte. Genug, daß die nahere
Erkenntniß derſelben unſern wiſſenſchaftlichen Ge
genſtand von der Zengung des Salpeters erwei

tert,
Jn dem Verfolg ſeiner neuen phiſicaliſchen Experimen-
te Lond. 1774. Fol. IV. p. ybr. ſeq.

vc) G. Opuſcules phyſiques chymiques par Lavoiſier
à Paris 1774. T. J. P. J.

Ann) G. deſſen Abhandlung von einſaugenden Erden, Kop
penhagen und Leiprig 1774.

 ô
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14 Erſter Abſchititt.
tert, und denen altern Schriftſtellern uber den
Salpeter, die Gerechtigkeit widerfahren laßt, das
gethan zu haben, was ihre Kenntniß vermochte.

G. 13.
Wann wir die Luft betrachten als eine unſicht

bare, geruchloſe, unſchmackhafte, ſchwere und
elaſtiſche Flußigkelt, die ganz mit Waſſer, Feu—
ermaterie, Phlogiſton und einer unbeſchreiblichen
Menge von Dunſten, die ununterbrochen in ei—

nem fort von Korpern ausgeduftet, und unſerer
Atmosphare einverleibt werden, angefullt iſt,*)
ſo konnen wir dieſen flußzigen Stof dennoch durch
keines unſrer Sinnen, auſſer durchs Gefuhl, em
pfinden. Zahlen wir die oben bemerkte zufallige
Vermiſchung ab, ſo erſcheint uns die Luft zwar
nicht im auſſerſt reinen Zuſtande, doch aber als ein
einfacher elementariſcher uranfanglicher Grund
ſtoff, weil alle chemiſche Hulfsmittel zur weitern
Zerlegung unvollkommen bleiben.

Jn dem zuerſt angezeigten vermiſchten Zuſtan
de, theilen wir unſre gemeine Luft in drey Gat
tungen, und dieſes nach der Erfahrung des Prieſt
ley vn) und Scheele vny), nehmlich diejenige

Luft,

Weigels Grundriß der Chemie g. za. 35. 387. Macaquers
Worterbuch T. 3. Art. Luſt. Wieglebs Handbuch T.
1. J. 133- 134.

*r) Prieſtley in feinen Verſuchen uber die Luft T. II. S. 191.
unu) Scheele Abhandl. von Luft und Feuer, g 29. Berg

manns Anleit. z. chem. Vorleſ. F. 263.
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Luft, worin wir leben, iſt ein Gemiſch von ohn
gefehr einem Theil dephlogiſtiſtrter, dreyen
Theilen verdorbener und etwa einen ſechzehnten
Theil veſter Luft und dieſe zuſammen genommen
machen die unſichtbare Flußigkeit aus, die un
ſern Erdboden umgiebt, und allen organiſchen

Geſchopfen unentbehrlich iſt.

g. 14.
Von denen im vorigen gpho augegebenen Luft

gattungen, die unſre Atmoſphare ausmachen, iſt
die dephlogiſtiſirte reine oder Feuerluft (ſ. 9.)
die einfachſte, reinſte, und macht durch ihre Ver—
bindung die ubrigen zwey Luftgattungen zum Ein

athmen tuchtig. Sie beſteht nach der Meynung
des Prieſtley, die nach allen Anfechtungen den
noch unwiderruflich geblieben, aus wenigen brenn

baren, erdigten Theilen und Salpeterſaure

Jhre beſondere Eigenſchaften beſtehen 1) in der
Unvermiſchbarkeit mit Waſſer; 2) in der groſſen
Anneigung zu dem Brennbaren und gZ) in der ei
genthumlichen Schwere ubertrift ſie die gemeine
Luft. H Das Kalchwaſſer wird durch dieſe Luft
nicht verandert. 2) Durch ihre Beymiſchung
wird die verdorbene Luft zum Einathmen und Ver
brennen geſchickt gemacht; desgleichen 6) wird die

veſte

Prieſtleyh a. a. O. S. 6a.

—2
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16 Erſter Abſchnitt.
veſte Luft durch die Dephlogiſtiſirte verbeſſert. 7)
Mit Salpeterluft vermiſcht, vermindert ſie ih
ren Umfang, und verkorpert ſich. 8) Bewurkt
ſie mit der entzundbaren Luft vermiſcht, ſo bald
dieſes einer Flamme genahert wird, einen hefti
gen Knall und Schlag. 9) Eine jede Flamme
brennt in dieſer Luft hell und mit auſſerordentli
cher Lebhaftiakeit. 10) Ein am breunenden
Schwamm beveſtigte Stahlfeder fangt in der de
phlogiſtiſirten Luſt augenblicklich an zu flieſſen
und ſchmelzt zu kleinen Graubchen. I1). Ent
zundet ſie den Phosphor gleich beyh Beruhrung
mit ſprudelnder Flamme. 12) Wird.:ein glim
mendes Docht der Kerze in dieſer Luft augenblick—

lich angezundet, und giebt 13) den in veſter Luft
erſtarrten Thieren das Leben wieder.

Die verdorbene Luft iſt eine mit brennbaren
ganz geſattigte Luft, ſie iſt 1) zum Einathmen
untuchtig, hat 2) einen ſehr ublen Geruch, und
loſcht z) die hineingetauchte brennende Kerze aus.

Die dritte Luftart, die Scheele als einen Ve
ſtandtheil unſers Dunſtkreiſes annimmt, iſt fixe
oder veſte Luft; und zwar diejenige, wolche Pa
racelſus wilden Geiſt, Helmont Gas und
Boyle (ſJ. 12.) kunſtliche Luft nannte.

Auſſer den mit der verdorbenen Luft uberein
ſtimmenden. Eigenſchaften, nehmlich daß kein
Ucht in ihrem Umfange brennt, und den Thieren

ſchadlich
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ſchablich iſt, hat ſie das beſondre, daß ſie ſich 1) reich

lich mit Waſſer verbindet, welches die Lakmus—
tinktur roth farbt; 2) die Kryſtalliſation der Lau
genſalze befordert; Z) Metalle und alkaliſche Er—
den aufloſt; 4) Kalchwaſſer und Schwefelleber
fallt, ſich 5) durch Kalte zuſammenzieht, und
6) durch Warme verdichten laßt.

g. 15.
Wenn wir die ausgemachte Wahrheit voraus

ſetzen, daß die Pflanzen den großten Theil ihrer
Rahrung aus der Luft ziehen, ſo kann dieſes
wohl nicht anders geſchehen, als daß durch Kal
te und Warme die atmoſphariſche Luft an den
Pflanzen verdichtet, und (durch Vermittlung der
Dunſtpori eingeſogen), die innere Grundmiſchung
der Luft getrennt, die brennbaren Theile in den
Pflanzen abgeſetzt, und die reinſten Lufttheile
durch gemeinſchaftliche Wurkung der Sonnen
ſtrahlen ausgepreßt werden. *c) Dieſe reine
oder dephlogiſtiſirte Luft tritt wieder in die At—
moſphare, und vereinigt ſich nach ihrer zweyten

Eigenſchaft, (ſ. 14.) mit der beym Verbrenuen
und

Helmont. Comolex. atque miſt. element. figment. ſ.
14. 16. 18. Bergmann nennt eben dieſe Luft, Luft
ſaure. S. Comment. de acid, aero h. 22.
Leonſliaradis Anm. zu Macquers chem. Wortb. beym Art.
Gas, p. a428. f. Prieſtle; a. a. O. T. lII. S. 312.
Ingenſious Verſ. mit Pflani. S. 25. 36. 39. 48. 46. 66.
74. 75. 158.

g
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und Verfaulen der Pflanzen und thieriſchen Kor
per, und Aushauchen oder Ausdunſten der Thie
re, verdorbenen und veſten Luft, und wird aufs
neue zur Zeugung Millionen anderer Korper und

zum Einathmen geſchickt.

Eben ſo aewiß ſteigen aus dem Mittelpunet
der Erde, Dampfe auf, die aber entweder phlo
aiſtiſche, veſte und ſchwefelſaure, oder ſchon be
ſondere Modificationen ſind; verdichten ſich an
den: Kluften der Felſen, loſen die:verſchiedenen
Erden.auf, und werden zur metalliſchen. ſteinig
ten, vitripliſch-ſalzigten und ſchweflichten Natur,
nach der erſtbemerkten. Verſchiedenheit umgeſchaf
fen.Fehlte es nun  nicht an. der reinen, dephlo
giſtiſirten Luft, ſo wurde ahnfehlbar auch hier
Salpeter erzeugt werden.

Wer uberzeugt ſich nicht beh der geringen Ue 7

berſicht, einer unerſchopflichen Quelle unzahliger
Wohlthaten? und wer wird noch zweifeln, daß
in und mit der Luft alle ubrige Elemente verwebt
und durch hohere Geſetze alle organiſirte Geſcho
pfe des Erdbodens erhalten werden Durch be
ſondere Modificationen der Luft entſtehen alle
Sauren, und konnen wieder in Luft verwandelt.

werden.

F. 16.
Wir ſehen ſchon an den Eigenſchaften der rei—

nen Luft verſchiedene, die den Eigenſchaften des
Salpeters
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Salpeters ahnlich ſind; man vergleiche nur ohne
den ubrigen, die zte Eigenſchaft des Salpeters
(J. 10.) mit der gten, oten, 1oten, 11ten und
12ten Eigenſchaft der reinen und dephlogiſtiſir
ten Luft (F. 14.); warum entzundet ſich der
Salpeter bey der Zerſetzung auf der Kohle? Ver
moge der ſtarken Verwandſchaft der entwickelten
reinen Luft zum Brennbaren; und worauf beru—
het die Erſcheinung der reinen Luft gegen jene
Korper? eben auf erſtern Grund. Wir ſehen
ja ferner den aanzen Salpeter, neben der Salpe
terluft, in reine- feuere oder dephlogiſtiſirte Luft
verwandeln (F. 9.), iq was noch mehr, die un
gebundene einfache Saure durch Aufloſen des Ei
ſens in einer pneumatiſch-chemiſchen Vorrich—
tung, verwandelt ſich in Luft und giebt ein elaſti—
ſches Fluidum, welches die nicht aegohrne blanen

Pflanzenſafte roth farbt, Metalle aufloſt,
mit Laugenſalz wieder Salpeter, mit Waſſer ge
ſchwenkt vollkommen gute Luft, vder mit reiner
Luft vermiſcht wieder Salpeterfaure erzeugt.
Die rothe Farbe der Salpeterſaure ruhrt nicht
her von ihrer Grundmiſchuna ſondern ſie iſt
zufallig; welches beweißt, wenn etwas rauchende

Sanre bey weniger Hitze deſtillirt wird, da dieſer
Beſtandtheil (nehmlich Brennbares) in gelben

Dampfen

G. Recueil de mem. obſer. p. 6Goi. 61J.

Bergmann de attract. elect. 15. und Scherle von

Luft und Feuer J. 25.
B 2
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Dampfen ubergeht, und die weiße ungefarbte
Saure zuruckläßt.

Sollten wir denn nach den vorausaeſetzten
Wahrnehmungen nicht berechtigt ſeyn, die Schluß
folge zu ziehen, daß wahrſcheinlich zur Entſte
hung des Salpeterſauren nichts als reine Luft,
(J. 2.) veſte Luft oder Luftſaure und eine auf
loßliche Erde erforderlich ſind; und wer kann
noch wohl glauben, daß Vitriol und Kochſalz
durch die Faulung in Salpeter verwandelt wur
de? ja, wahrlich die Salpeterinſpektors und Sie
der bleiben bey der Fahue trotz ihrer Verpflichtung.

h. 17.
Doch was iſt hiervon zu ſagen, ein neues

Supplement des Salpeterſauren erſchien 1783,

und bewieß, daß es auch unter meinen theureu
Amtsbrudern Eſprits foris giebt; dieſer Autor
ſuchte das Salpeterſaure da, wo es ſchon Glau
ber, Lemmery und Pietſch angeblich gefunden
hatten Glaubers Vermuthung, daß der
Salpeter nicht ſelten, ja urſprunalich aus dem
Pflanzenreich komme; Lemmerys Jdee, daß der
Salpeter nur an ſolchen Orten gefunden wurde,
die mit vegetabiliſchen und animaliſchen Saften

ange

Teutſchlands Wohlfarth T. 1-6. Reecueil de memoi-
res d'obſervat. ſur la ſormat. Fabric. du Salpe-
uwe à Paris 1776. p. 66. 102. 163.



Erſter Abſchnitt.

angefullet worden waren, und ihm weiter den
Schluß abnothigten, daß dieſes Salz von Natur
in einem dieſer Reiche aanz vorhanden ſeyn muſſe;
ferner, da Pietſch dieſer Hypotheſe beypflichtete,

ſie durch angebliche Erfahrungen unterſtuzte, und
zu noch mehrerer Bekraftigung den Beyfall der
Academie der Wiſſenſchaften in Berlin erhielt:
machte mich zuſanumengenommen bey der Anſicht
der Abhandlung von dem entdeckten Salpeter
ſauer in den animaliſchen Ausleerungen 1783
aufmerkſam, mein agemachtes Concept vom Sal

peter zwar unumſtoßlich zu laſſen, doch aber
durch deſſen Hulfe eine neue Theorie zu bilden.

H J

Nach dieſer mußte nun die Zeugung des Sal
peters in den Pflanzen, mit jener an den Erd
haufen gleiche Rolle ſpielen. Die Erdhaufen,
(ſetzte ich voraus) erzeugen ihren Salpeter durch

innere Verkorperung der reinen und veſten Luft,
welche ſich verbunden mit den aufloßlichen Erden
und Abſetzung ihres Brennbaren, zur vollkomm
nen Bildung des Salpeters mit dem Laugenſalze
und alkaliſchen Erden vermiſchen.

Die Pflanzen des Gewachsreichs (fuhr ich fort
in meiner neuen Theorie) erhalten die einzelnen
und entfernten Beſtaudtheile zur Salpeterzeugung
aus der Erde und Luft zugleich, und liegt der
Grund in der Verſchiedenheit des Bodens, wor
auf ſie gezogen worden; ein fettes Erdreich er—
zeugt ſalpeterreiche Pflanzen, ein mageres weni

B 2 ger
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ger haltbare. Erſtere haben auſſer den Verdich
tungen der atmoſphariſchen Luft, deren Theile
ſie in ihre Dunſtporie aufnehmen, ſtarkere Ein
fluſſe aus dem Erdreich, hingegen letztere nicht.
Jch ſtellte mir ferner den Salpeter in den Pflan
zen in einer ſeifigen, mittelſalzartigen Miſchung
vor, und glaubte, daß er in dieſer Form zu den
Thieren ubergefuhrt, in dieſen nun durch
eine gewiſſe Concoction auſaeſchloſſen, und
wenn deren gummiſchleimigter Theil als Nah
rung abgeſondert wurde, ſo verbinde ſich eine
fluchtig laugenſalzartige Subſtanz mit der mittel
ſalzartigen der Pflanzen, den ubrigen unverdau
lichen Materien, und wurde vermijcht zur wei
tern Erzeugung von den Thieren als Koth und
Harn ausgeworfen.

So bald nun mit dieſen Auslehrungen die er
forderlichen Erden in hinreichender Menge ver
bunden, und einige Zeit zur Austrocknung der
Luft frey geſtellt werden, ſo gehn dieſelben in die
Faulniß uber, und das Feitiae, Schmierige und
Eeifenartige der thieriſchen Ausleerungen vereinigt

ſich zur ganzlichen Verweſung mit den beygeſetzten

Erden, und hiedurch alſo nun wird die in den
Pflanzen gelegene ſalpetrigte Salzart zum Aus
laugen geſchickt.

J. 18.Da ich mich nun von meiner Theorie durch Er
fahrungen uberzeugen wollte, ſo hielt ich fur no

thig
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thig, den Ruckſtand der Pflanzen nach der Fau—
lung, und den Harn der Thiere durch Verſucht
gegen einander zu halten.

Jch ließ demnach ini Monat Julii einen Korb
(ohngefehr 6 Bundel) voll durchmengtes Wieſen
futter mit Waſſer benetzen, und in einen kleinen

Zuber veſt zuſammengepreßt auf den Boden un
ter das Dach ſtellen, dieſes ſtand vollig bis zu
Anfang des Septembermonats, (weil mich mei—
ne Geſchafte an der weitern Bearbeitung verhin—
dert hatten) ich fand das Gauze, in einen grau
braunen ſchleimigten Brey verwandelt, der beym

Umruhren heftig ſtank, doch aber mehr nach Art
der faulen Eyer, als fluchtig alkaliſch.

Jch fullte eine 2 Maas Retorte von dieſer
Maſſe bis zur Halfte an, legte einen groſſen Re
cipienten, doch unlutirt vor, und erhielt von dem
gelinden bis zum ſtarkſten Grad der Deſtillation
eine faul ſtinkende Flußigkeit. Der Ruckſtand,
worauf ich richtige Rechnung gemacht hatte, woll
te mir das nicht geben, was audere gefunden,
und ich ſelbſt vermuthete. Den trocknen leichten
kohlenartigen Ruckſtand brachte ich in eine kleine

beſchlagene Retorte ins freye Feuer, legte einen Ap
parat an, um die austretende Luft zu fangen; es
erſchienen gleich bey Anlaſſung der Kohlen einzel—

ne Blaſen und giengen durch den Apparat in die
vorgelegte waſſervolle Flaſche, und folgten im
mer mehrere bis ich eine anderthalbmaas Flaſche
voll derſelben erhalten hatte.

B 4 Aus
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Aus dieſem letztern Ruckſtand erhielt ich nach

dem volligen doch beſchwerlichen Einaſchern ein
veſtes Laugenſalz, das ganz im geringſten nichts
von einem zuſammengeſetzten Salz oder freyen
Saure Anzeige gab.

Die erhaltene Luft loſchte die brennende Kerze
aus; verminderte ihren Umfang durch Schwen
ken mit, Waſſer; trubte das Kalchwaſſer ganz
wenig, welches aber uur die zuerſt aufgefangene
Flaſche bewurkte; dahingegen letztere faſt zwey
Minuten die Kerze brennend erhielt.

F. 19.
Die Verſuche mit den verfaulten Pflanzenthei

len hatte meine Erkenntniß nicht bereichert, ich
eilte um den Harn der Kuhe nach dem angegebe—
nen Verfahren (vom neuentdeckten Galpeter
ſauer) zu verfolgen, doch aber nicht die ganze Ab
handlung vom Salpeter die erforderliche Revue
paſſiren zu laſſen, ich wurde ſonſten den Herrn
Verfaſſer ſehr oft im Schlupfrigen ſtecken laſſen,
oder doch wenigſtens auf gute chemiſche Grund
ſatze verweiſen und ſchaamroth machen.

Meine Behandlung war dieſe: ich ließ 2 Maas
(1 Maas hat 4 Pf.) durchgeſeiheten und ausge
faulten Kuhharn in einer flachen glaſernen Schaa
le, auf den Sand bis auf 12 Loth eines dicklich
ten Ruckſtands abrauchen, brachte die Schaale

mit
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mit dem abgerauchten im Keller, und ließ es un
beruhrt 4Tage ſtehen, da ich es aber am funften
Taa des Morgens zur Hand nahm, fand ich kei
ne Spur von Kryſtallen, im Gegentheil hatte
mein eingedickter Harn faſt ein ganzes Loth zu—
genommen. Jn dem heſſiſchen Kuhharn war al—
ſo kein Salz, das man, wie wohl bemerkt, un
ter die Salia eſſentialia dulcia zahlen konnte.

Nachdem ich mich von der alkaliſchen Natur
dieſes dicklichten Harnſalzes uberzeugt hatte, ſo
theilte ich denſelben in 2 Theile, ſattigte den ei
nen mit verdunnter Vitriolſaure, und den an
dern mit einer mittelmaſſig ſtarken Salpeterſau—
re; von beyden Flußigkeiten wurde durch die zu
geſetzte Saure alles Schmutzige, Fettigt-Schmieri
ge abgeſchieden, und die Lauge zum Filtriren ge—
ſchickt gemacht; nach volliger Verdunſtung, weil
ich die Kryſtalliſation nicht abwarten konnte, er
hielt ich aus erſtern, nehmlich mit der Vitriol—
faure 6J Quentchen braune Salzmaffe, die ich
aufs neue in 6 Loth kochendem Waſſer aufloſte,
und durch ofteres Filtriren uber Aſchenerde und
Kreide von dem anhangenden Schmutze vollig be
frehete, da blieben nach dem Verdunſten und
Kryſtalliſiren 55 Quentchen reiner vitrioliſirter
Weinſtein. Es waren noch auffer dieſem einige
Kryſtalle von rhomboidaliſcher Figur angeſchoſ
ſen, die ich aber ihrer Wenigkeit halber nicht un
terſuchen konnte.

B5 Da
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Da ich bey der zweyten Sattigung etwas mehr

Galpeterſaure als erforderlich war zugethan hat
te, ſo mochte ſich wohl beym Abrauchen ein Theil

der Lauge dephlogiſtiſirt haben; denn die Fluſ
ſigkeit war weit heller und reiner wie erſtere mit

den Vitriolſauren. Aus dieſer kunſtlich zuſam
mengeſetzten Salpeterlauge erhielt ich vollig, nach
der dritten Reinigung, 2 Loth Quentchen gerech
ten ſpießigten Salpeter. woran ich noch das be
ſondere bemerkte, daß er weit raſcher und mit
hellerer Flamme, wie jener, den ilh ebenfalls
kunſtlich aus gereinigter Pottaſche und Salpeter—
ſaure bereitet hatte, wegbrannte.

g. 204
Wir haben alſo in den Pflanzen kein freyes

noch gebundenes Salpeterſauer und eben ſo we
nig in den thieriſchen Ausleerungen; ſondern
ſtatt deſſen ein veſtes Pflanzenalkali zu erwarten.
Ob ſchon es nicht oft genug erinnert werden kann,
daß alles bey chemiſchen Verſuchen mit Gegen
wart des Geiſtes, Muſe und Ordnung geſchehen

muß, ſo iſt es doch nur zu oft der Fall, daß eins
fur zwey angeſehen wird, und kann beſonders da
nachtheilig ſeyn, wo Hypotheſen und Vorurtheile
vergeſellſchaftet ſind; indeſſen kann es auch dem

hievon ganz freyen begegnen.

Jch muß hier dem ohnerachtet zum Zeugniß
der Wahrheit bekennen, wie auch aus der Revi

ſion
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ſion nachfolgender Verſuche erhellen wird, daß,
ob ich ſchon die vom Herrn Becker angegebene
Verſuche des Kuhharns nicht mit meinen Beob
achtungen zu vergleichen im Stande bin, ich den—
noch den Harn und das extractartige des Miſtes
faſt unentbehrlich gefunden habe. Man fordere
aber auſſer der zu Ende des 17. F. erwahnten
Erklarung, keine weitere von mir; denn ich ſetze
den ganzen Vortheil auf Rechnung des freyen
Laugenſalzes, welches vielleicht weniger erdigte
Theile wie jenes aus der Holzaſche enthalt, mit
hin aufloßlicher die Erden verfeinert, und zur
Bildung des Sauren qualificirt macht, oder aber
das ſich zuerſt freygemachte fluchtige Laugenſalz
diſponirt bey der Ausdunſtung die Atmoſphare
zur Verkorperung an dem in der Miſchung be
findlichen veſten Laugenſalz zu Salpeter, welches

ſeine ſchleimige fettige Miſchung bereits an den
Erden abaeſetzt hat; wenn nicht, ſo wie Becker
in ſeiner Abhandlung vom Salpeter, nach wohl
gewahlten Grundſatzen angiebt, daß ſein ſuſſes
Harnſalz durch eine Art der Gahrungz in den
Erdhaufen zu Salpeterſauer umgeſchaffen
wurde.

Jndeſſen iſt es leiber mehr wie zu wahr, daß
zum oftern eine Sache ohne Grunde aus Eigen
heitsliebe angenommen oder widerlegt wird, und
letzteres iſt immer leichter als erſteres durch That—
ſachen zu erweiſen. Vernunftſchluſſe ſind keine
Erfahruugen, und Erfahrungen ſind nur Wahr—

heiten. J. 21.

S
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J. 21.

Um mich nun ferner durch eigene Erfahrungen
zu uberzeugen, und dadurch in die Umſtande ver

ſetzt zu ſehen, von der Zeugung des Salpeters
und denen erforderlichen Beſtandtheilen der Erd

haufen etwas beſtimmtes ſagen zu konnen, ſtellte
ich folgende Verſuche an:

No. 1.
Mehlkalch (ein an der Luft zerfallener lebendi—

ger Kalch) Winkelkoth, von jedem einen halben
Kubikſchuh, wurde am woten Jul. 1782 mit
Menſchenharn angenetzt, und in irdenen Schuſ
ſeln der freyen Luft ausgeſtellt.

No. 2.
Mehlkalch, Gaſſenkoth, ausgelaugte Holz—

aſche und Schlammſand, von jedem einen halben
Kubikſchuh; dieſe ließ ich mit einer kauſtiſchen
Lauge untereinauder kneten und Backſteine davon

ſtreichen, die nach dem trocknen hohl ubereinan
dergelegt der Luft ausgeſetzt wurden den 2oten

Oct. 1782.

No. 3.
Kurzen Miſt von Pferden, Schweinen und

Kuhen, z Kubikſchuh; Seifenſiederaſche, getrok—
nete ſchwarze Gartenerde, 2 Kubikſchuh, ließ ich
den zten Marz 1784 mit 2 Maas (ſ. 19.) Miſt

pfutze
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pfutze bis zum Aufſchlagen einer Piramide an
feuchten.

No. 4.
Bauſchutt, der aber keinen GSalpeter enthielt, J

Seifenſiederaſche, ausgelauqte Holzaſche und ge— c,
trocknete Schlammerde, von jedem einen Kubik—

ſchuh, wurden den gten May 1783 mit einerSalpeterlauge, die aus 4 Loth ſchonem, weiſſen, 5

ſpießigen Salpeter beſtand, benetzt und gerade ſo rnlibehandelt, wie Herr Profeſſor Weber h ver
lerfahren hatten welches darin beſtand, daß die Er gte

de beſtandig mit Salpeterlauge angefeuchtet, um lngeſchauffelt und an der Luft getrocknet ward.
J Jti

No. 5.
Schlanmerde, ausgelaungte Aſchenerde, Sei— br.
fenſiederaſche, von jedem einen Kubikſchuh, Mehl hnt.

ttikalch einen halben Kubikſchuh, ließ ich in der
Sonne vollig ſtaubend trocken werden, in welcher IJ nn
Zeit ich Z Kubikſchuh kurzen Kuhmiſt, 4 Maas uffana
Kuhharn und 4 Maas Waſfſer in einen kleinen E Jka

Klare abſeihen ließ. Mit  dieſer abgelaufenen
lenBottich untereinander ruhren, ſich ſetzen und das uu

Miſtbruh wurde die Erde bis zum Zuſammen ff.ulhnballen angefeuchtet, an der Luft ausgebreitet und
getrocknet, und dieſes Benetzen, Umſtchauffeln I

7nund unnt
v

n

fahrung p. 9yI. nff
Jn ſeiner Abhandlung vom Salpeter bed der erſten Er ſiſpu'
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und Trocknen 4 Monat lang fortgeſetzt, in wel
cher Zeit alles das, was ſich mit Waſſer aus
dem Miſt miſchbar gemacht hatte, mit der Erde
verbunden worden.

Wo. 6.
J Heatte eben die Beſtandtheile und Behandlung

wie No. z, nur daß beyjenen ſtatt Korh und Harn
von Kuhen, hier von Pferden angewandt wor

ben war.

gn
Machdem nun das unter No. 25 Jahr nach11

J

ber Abtrocknung beſtandig mit Harn: angefeuchtet;

No. 2. 7 Monatmit Waſſer feucht gehalten,
4. No. Zz. B Monat mit Miſtlaken, No. 4. 15 Mo

nat mit Salpeterlauge, die noch 4 Loth GSalpe
ter enthielt, und Nornz. und 6. 4 Monat mit
der beſtimmten Miſtbruh iu ſtets feuchtem Zu
ſtande erhalten worden, waren die Reſultate fol
gende:

g. 22.
Der Verſuch No. 1. gab mir nach dem Aus—

laugen und Abrauchen unverundertes Kuchenſalz,
J aber keinesweges eine Spur von vollkommnein

Salpeter. No. 2. zeigte zwar auch keine Kry
ſtallen, ſtieß aber doch, da die helle Salzlauge
eingedickt war, nach hinzugetropfelten Vitriel
ſauren, ſalpetrichte Dampfe aus, und gab einen

4 Theil dieſes Salzes in einer kleinen Retorte, durch
Ver
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Vermittlung eines Apparats und frehen Feuers,
einen ziemlichen Theil reine Luft; (F. 14.) in die
ſer Verbindung war alſo wahrſcheinlich zu viel
luſt:eeres Alkali gebracht, welches die ganzliche
Zeugung verhindert hatte. No. gz. fiel in allem
Berracht ſchon beſſer auas. Einen Kubikſchuh
dieſer Erde ließ ich in einen kleinen Zuber mit
einem Zapfen und doppelten Boden auf wenig
eingelegtes Stroh veſttreten, uberſchuttete es mit
Waſſer „daß daſſelbe auf 8 Zoll hoch daruber
ſtand, ließ es ſo a Tage ruhia ſtehen, zog nach
dieſer Zeit den Zapfen aus, und erhielt eine dune

kelbraune Laugte.

Nachdem nun dieſelbe abgelaufen war, wurde

noch ſo lange heiſſes Waſſer nachgegoſſen, bis
das abgelaufene keine ſalzige Theile mehr ent

hielt. Jch verſuchte, ob noch durch zugegoſſene
Aſchenlauae eine Trubung erfolgte; allein die
Lauge ſchien ſchon uberflußig Laugenſalz zu haben,
ich rauchte ſie demnach ohngefehr bis auf wenige
Unzen ab, und fand nach 48 Stunden, da ſie
zum Kryſtalliſiren hingeſetzt war, etwas von
braunen ſpießigen Kryſtallen, die ſich ſchrag uber—
einander gelegt hatten, und mit ihren Endfpitzen
zum Mittelpunct neigten; ich dampte die Fluſ—
ſigkeit ferner ab, konnte aber nichts regelmaßiges
mehr erhalten, der Ruckſtand war ein wurklich
veſtes Laugenſalz, welches aber doch nicht lebhaft
mit Sauren braußte und etwas ſcharfer als das
gewohnliche am Geſchmack war; die Kryſtallen

ſuchte
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ſuchte ich durch nochmaliges Aufloſen und Filtri
ren uber Kreide zu reinigen, und erhielt ungefehr
v Loth etwas weißere ſchone ſpießige Kryſtalle,

die die volligen Eigenſchaften des Galpeters (F.
10,) zu erkennen gaben.

Nach dem vierten Verſuch wurden 4 Kubik
ſchuh Erde mit 8 Loth Salpeter durchs Beaieſ
ſen angeſchwangert; ich behandelte einen Kubik
ſchuh von dieſer ſeit 1g Monaten durchwirkten
Erde, ſo wie ich mit dem Auslaugen bey Nr. 3.
verfahren hatte, und fand zu meinem großten
Vergnugen und Beſtatigung der gemachten Er
fahrungen von dem Herrn Profeſſor Weber,
nach vorheriger nothigen Abrauchung. und erfor
derlichen Erkaltung 24 Loth Salptter, der alle
erforderliche Eigenſchaften hatte.

Da ich nach 4 Monaten die Erde des funften
und ſechsten Verſuches noch zu fettig hielte, ſo
fuhr ich fort mit Begieſſen und Trocknen (doch
erſteres mit Waſſer) noch zZ volle Monate, be
handelte das Auslaugen wie bey No: z. und goß
zu der durchgelaufenen braunen Lauge ſo lange
veſte alkaliſche Lauge, bis keine Trubung mehr
erfolgte. Nach dem Durchſeihen und Abrau—
chen ſetzte ich die Lauge einige Tage in den Keller,

und

Vollkommene Abhandlung vom Ealpeter, Tub. 1779.

10 Hpſt. p. yo.



Erſter Abſchnitt. 33
und fand zu meiner Verwundrung Salpeterkry—
ſtallen, die erſt nach der Zten Reiniagung ihren
Schmußtz abſetzten und die braune Farbe verloh
ren. Von einem Kubikſchuh Erde erhielt ich am
Gewicht von No. 5. 1 Loth und von No. G.

1 Loth.

g. 23.

Sollte ich nun nicht nach dieſen vorausgeſetz—
ten Erfahrungen, und zufolae der vorausgeſchick—
ten wahrſcheinlichen Schlußſolge (g. 16.) etwas
zuverlaßiges von der Zenaung des Salpeters ſa
gen konnen? Jch mufß geſtehen daß die Sache
etwas ſchwer zu begreiffen iſt, wie ſich ein Kor—

per (die Luft) durch bloſſe Verdichtung in einen

Andern verwandeln ſoll: indeſſen wiſſen wir doch,
daß, ſobald zwey Korper miteinander verbunden
werden, ganz andre Eigenſchaften entſtehen, die
ihnen vorher nicht eigen waren.

Die Eigenſchaften der einfachen Luftgattungen
gegen jene im vermiſchten Zuſtaude, wit ſie wurk—

lüch die Atmoſphare ausmachen, ſind ganz ver—

ſchieden.

Ob nun ein wurkliches Sauer in der Luft, laß
ich unentſchieden; genng daß alle Sauren in Luft
verwandelt, und aus der Lutt wieder Sauren er—

zeugt werden konnen; und ſerner, daß, wenn
man der Luft eine korperliche Oberflache darbietet,

C die
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die aufloßbare Theile enthalt, locker und feucht
genug iſt;, die Lufttheile von ihrem Brennbaren zu
befreyen, um die entbloßte reine und veſte Luft
einzuſchlingen und durch eine beſondere ſpecificirte

9
Erde in Salpeterſauer umzuſchaffen; die ſich an

den aufloßlichen Erden bindet; von dieſen durch
veſte Laugenſalze getrennt; und zu vollkommnem
Salpeter umgeſchaffen, (wie folches durch No. 3,
4, 5 und 6. ſ. 21. erwieſen worden) Salpeter
erzeuget wird.

J. 24.
Die Seifenſiederaſche iſt zur Zeugung des Sal

peters ein faſt unentbehrliches Stuck; ſie ver
ſchluckt viele Feuchtigkeiten, und konnen daher
erſtlich die aufgeſetzte Mauren vom Wind und
Regen, wenn ſie unter Strohdecken der freyen
Luft ausgeſetzt ſind, nicht ſo leicht abgeſchlemmt
oder umgeworfen werden; und zweytens, da ſie
aus Kalch und Aſchenerde beſteht und ſtets feucht
bleibt, ſo nimmt ſie mehrere Luft zur Verkorpe
rung, ohne Ruckſicht des damit noch verbunde
nen Laugenſalzes, welches doch am Ende immer
mit in Rechnung kommt, in ſich.

Da man ſich aber dieſe Erdart nicht in der er
forderlichen Menge verſchaffen kann, ſo ſcheint
mir die Verbindung einer Potaſchenſiederey mit
der Salpeterplantation von zwifachem Nutzen zu
ſeyn; erſtens weil ſelten beym Potaſchenſieden

die

IIIIIIII IIDD



Erſter Abſchnitt. 35
die ruckſtandige Aſchenerde (Eſcherich) gebraucht

werden, hier aber nach der Vermiſchung mit
Mehlkalch, als Seifenſiederaſche angewandt und
den zugeſetzten Erdhaufen Vortheil verſchaffen
kann. Zuweytens da ſie die ſchmutzigen fettigen
Theile ſehr gern an ſich nimmt, ſo iſt ſie da un

uriganalich nothig, wo Miſtlake oder Harn mit
in Verbindung gebracht werden, wenn man auch

den Vortheil nicht erwagen will, daß man dieſe
Erde ſo zu ſagen umſonſt erhalt, mithin auch
das wenige Laugenſalz, welches bey nicht, zu pra
ciſer Auslaugung der Aſche, unbenutzt in der Sr
de verbliebe, hier als baarer Gewinn in Anſchlag
gebracht werden muß.

Wenn nun ſchon wirklich Salpeterſiedereyen
beſtehen, ſo werden die Koſten des Bauſchuts
und der Schlammerde erſpart, und kann ohne
das ſonſt gewohnlich zugeſetzte Kuchenſalz, mit
groſſerin Vortheil Salveter gezogen werden; nur
wohl zu verſtehen: alle Vorurtheile und Eigene
dunkel der SalpeterInſpectores muſſen weg
fallen.

g. 28.
Veu der Ueberſicht des vorigen ſphi fehlt noch,

den Nutzen der zugeſeßzten Kalcherde und des
Harus oder Miſtlake, oder Lauge zu erortern.

Der Kalch iſt unter allen aufloßlichen Erden der
einzige Korper, der die Saure des Salpeters in

C2 einem

SS
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einem groſſern Verhaltniß, als ſelbſt das veſte
Laugenſalz, zu deſſen Grundmiſchung der Kalch
doch wahrſcheinlich mit gehort, annimmt, und
zuruckhalt, und alſo hier zur Erzeuaung oder Ver
korperung nothwendig iſt, weil die Erfahrung be

weißt, daß nirgend Salpeter in Menge geerudtet
werden kann, wo nicht freye Kalcherde gegenwar—

tig iſt.
Die Natur erzeugt demnach unvollkommnen

und die Kunſt vollkommnen Salpeter. Miſt—
lake oder Harn durfen nicht aus Ruckſicht ihrer
ESaure den kunſtlichen Erdpflanzen des Sal
peters zugeſetzt werden, ſondern einzig wegen ih
res doppelt laugenartigen Salzes, welches die Er
den feucht erhalt, das Fettige, Schmutzige und
Schmierige an denſelben abſetzt; die Verbindung
des fluchtigen Harnſalzes mit dem veſten des Pflan
zenreichs, welches die weſentlichen Beſtandtheile
des Harns ſind, werden offenbar Vortheil brin
gen, ob ich gleich keine Beziehung dieſer Korper

gegen die luftartigen Subſtanzen machen kann;
indeſſen was liegt daran, ob ich es weiß oder nicht,

genug ich habe mir eigene und andre Erfahrun—
gen zum Leitfaden dienen laſſen, und bin durch
deren Hulfe, theoretiſche und praktiſche Grunde
vom Salpeterzeugen zu entwerfen, in den Stand

geſehtt worden.

Zwey

m) Wiglebs a. a. O. g. 876.
an) Becker a. a. O.
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9. 26.

8
Nachdem ich das nothiae von der Zenqung des
V Saalpeters durch Wahrheiten begreiflich ge
macht zu haben glaube, ſo will ich das handwerks

maßige der rohen und kalzinirten Potaſche zu
verfertigen, vorausſchicken, und ſodann von den
Salpeterpflanzungen ebenfalls das Hanbdverfah
ren anzeigen, wenn ich vorher den Salpeterſieder
mit der eigentlichen Potaſche und deren Eigen
ſchaften aegen andre Korper etwas naher bekannt
gemacht habe.

g. 217.

Unter der Benennung Potaſche, Reſſelaſche,
kannten die Alten ein Salz, welches ſie nur aus
denen verbrannten Faßſtaben, (die ſie Potdau—
ben nannten) worin Waidaſche verſandt worden
war, auslaugten und eindickten, bis endlich Ge
winnſucht oder Zufall die allgemeine Holzaſche
als eine nahere Quelle an die Hand gab. Aus
dieſer erhielten ſie und wir noch bis jezt, ein feuer
beſtandiges Laugenſalz in ziemlicher Menge, wel
ches im Handel und Wandel, blos im trocknen
eingekochten Zuſtande, als rohe, und nach dem
Kalziniren als weiſſe, perl, oder kalzinirte Pot
aſche geſordert, verſandt, und furnehmlich von

C 3 Por
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Porcellainfabrikanten, Glasmachern, Seiffenſie
dern, Salpeterſiedern, Farbern und andern
Kunſtlern und Handwerkern gebraucht wird.

Man erhalt demnach aus der Aſche der Ge
wachſe und Holzer durch Auslaugen, Eindicken
und Brennen in verſchiedener Reinigkeit, nach
der vorausgeſetzten Bedingniß, daß nicht alles
Holz aleichviel Aſche, und nicht alle Aſche gleich—

viel Salz giebt, Potaſche. Jm ganz freyen
Zuſtande find man es nie von der Natur erzeugt,

ſondern liegt in allen Theilen des Gewachsreichs,
entweder mit etwas wenigem Vitriol oder Salz—
ſauren in einer mittelſalz-artigen Verbindung ur)
oder mit oeligt, harzigt-ſchleimigten Theilen ver
miſcht; nach deren Zerſtohruna, bleibt es mit der
Erde derſelben zuruck und zum Auslaugen vorbe
reitet. unich Daher ruhrt es, daß zum oftern
vitrioliſirter Weinſtein oder Digeſtivſalz mit der
Potaſche verbunden, und zu chemiſchen und phar
maceutiſchen Benutzungen untuchtig bleibt, wenn
nicht dieſes Salz durch eine nochmalige Reini

gung.
w) Kruniz oeconom. Eneyclop. T. U. S. 510- 517 G.

Wieglebs chem. Verſuche uber das alkaliſche Salz,

Abſchn. II. S. 71. 102.
vn) Wieglebe Handbuch der Chemit J. 871.
*nn) Wieglebs Handbuch g. 872.

arrxn) Maquers chem. Worterbuch T. J. p. 136. Leiprig
1781. Bergmann zu Scheßers chem. Vorleſungen J.
z8. Anm. 2. und 4.
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gung zu Perlaſche oder reinem Alkali umgeſchaf
fen wird.

J. 28.
Jn der großten Reinigkeit iſt dieſes Salz oh

ne Geruch, weiß, ſchmeckt ſcharf, ekelhaft und
urin-artig, welches letztere beſonders nach der
Aufloſung im Waſſer inerklich iſt. Dieſe Auf—
loſung farbt die blauen Pflanzenſafte grun; ſchlagt
im luftleeren Zuſtande den atzenden Queckſilber—
ſublimat roth niederz im Gegentheil fallet er ihn
weiß; greift das Kupfer mit einer blauen
Farbe an, weswegen das Einſieden der Aſchen
lauge in eiſernen und nicht kupfernen Gefaßen ge
ſchehen muß. Es erzeugt mit den Sauren Mit—
telſalze, nehmlich: mit der Vitriolſaure, vitrioli—
ſirten Weinſtein; mit der Salpeterſaure, voll
kommnen Salpeter; mit der Salzſaure, Di
gaſtivſalz u. ſ. w. und fallet alle metalliſche und
erdigte Aufloſuugen. Wen)

Jn trockner Subſtanz mit den ſalmiakartigen
Salzen vermiſcht, entweicht das fluchtige Alkali

aus

Wiegleb a. a. O. g. 876.
Scheffer a. a. O. F34. Hagens Lehrbuch der Apothe

kerkunſt, J. 341.
Pelisle eryſtallogr. S. 34. u. 2a8. Gmelin brogr.

de alcalib. præcip. ope eorum ſactis, Gött. 1775.

Ca4
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aus denſelben; mit Fett und ausgepreßten Oe
len verbindet es ſich zu Seifen; den Schwefel
loſt es ſowohl naß als trocken auf und erzeugt da
mit Schwefelleber; mit kalchigten Erden und
Metallen anhaltend aeſchmolzen, wird es luftleer
und nimmt den Grad der Actzkraft an; mit
ſchmelzbaren Erden vermiſcht im heftigen Feuer
geſchmolzen, giebt es Glas; mit Brennbaren ſattigt
es ſich ganz, und erzeugt Blutlauge, die den
Grundtheil des Eiſenvitriols zu Berlinerblau
fallet.

Auſſer dieſen faſt allgemeinen Eigenſchaften
der veſten Laugenſalze, zeigt es ſich beſonders
nach einer gelinden und unberuhrten Abrauchuug
in ſchonen groſſen luftbeſtandigen Kryſtallen,
die Bergmann ebeufalls bemerkte in der Auflo
ſung eines mit veſter Luft geſchwangerten Ge
wachslaugenſalzes, in der Geſtalt regelmaßiger
viereckigterPrismen, ur) welches in) wohl un

ſtreitig von der veſten Luft abhangt.

H. 29

v) Bohn Diſſert. phyſic. chem. p. 381.
Jn deſſen Opuſcul. phyſic. ehem. Fol. J. p. 13. ſeq.

xx*x) Priſtleys Vermuthung zufolge, ſoll die veſte Luft eine
Abanderung der Salpeter- oder Vitriolfaure ſeyn, deſ
ſen Verſuche und Beobachtungen T. 3. G. 323. f.
Exp. and. Obferv. rel. ſect. 35. No. 1. p. 388.
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ge 29.

Die erforderliche Einrichtung einer Potaſchen
ſiederey beſteht 1) in der Siederey, 2) dem Na
gazin zur rohen Potaſche, 3) der Aſchenkam
mer und 4) dem Kalzinirofen.

Das Gtrbaude der. Siederey begreift einen
Raum von 6oo und mehreren Quadratiußen in
ſich, und enthalt auſſer deuen Aeſchern oder
Auslaugenzubern, Sumpfen oder Bottitſen,
worin die Lauge geſammlet wird, Eimer, Nin
nen, Schauffeln, eiſerne und holzerne Kru
cken, eiſerne Dratſiebe, ein Aereometer oder
Salzwaage, Schubkarren, und eudlich ſelbſt
die eingemauerten Keſſel und Pfannen.

Bey einer Siederey, wo des Jahrs 250 und
mehrere Centner Potaſche geſoden werden ſollen,
ſind unumganglich nothig, zwey gegoſſene eiſerne
Topfe, nebſt einer Pfanne von ſtarken Eiſenblech,
beſtandig in Arbeit zu unterhalten. Die blecher
ne Pfanne kann in der Mitte zwiſchen denen
zween Topfen wegen der Bequemlichkeit einge—
maueri werden; weil ſie zum Abdunſten des Waſ—
ſers dient. Oben auf den Rand, zwifchen den
Topfen und der Pfanne, bringt man einige Zu
ber an, die mit Lauge angefullt, um durch Hah
ne den Abgana der Lauge in der Pfanne zu er
ſetzen. Nach der Verſtarkung wird die geſattig—
te Lauge in die gegoſſene Topfe gebracht und vollig

Cz beym
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beym geminderten Grad der Hitze zur Trockne
abgeraucht.

Dieſe Topfe und Pfanne haben zwar eine ge
meinſchaftliche Ringmauer, machen aber doch
nach ihrem innern Bau drey beſondere Oefen aus,
deren jeder einen beſondern Roſt, Aſchenheerd,
Feuerthur und angebrachten Luftzug hat; umda,
wo die Feuerung zur Erſparung des Holzes mit
Steinkohlen, Torf oder Lohkuchen geſchieht, die
Hitze zu mindern und zu verſtarken.

Durch angebrachte Zuge fuhrt man daher den
Rauch dieſer dreyOefen unter einen, zurRuckmauer

angeſetzten kupfernen Keſſel, oder zu mehrerer Er
ſparniß eine ebenmaßige blecherne Pfanne, deren
Heerd mit den Mundungen der Abdunſtkeſſel in
einerley Ebene liegt. Jn dieſen Keſſel wird das
zum Auslaugen erforderliche Waſſer ohne Auf—
wand weiterer Feuerung erhitzt, und beſtandig
vorrathig gehalten.

An dem Untertheil dieſes Keſſels oder Pfanne,
muß ein Hahn, durch welchen vermittelſt holzer
ne Rinnen das erwarmte Waſſer in die Aeſchern
(Auslaugbottigen oder Zuber) geleitet wird, an
gebracht ſeyn. Der Rauchfang endlich, der den
Rauch unter dem Waſſerkeſſel abnimmt, ſchlagt
ſeinen Winkel vollig in dem zur Seite der Sie
derey angelegten und wohlverwahrten rohen
Potaſchenmagazin, erwarmt daſſelbe noth

durftig
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durftig und ſchutzt die Potaſche wider das An
ziehen der Naſſe.

g. Zo.
Der Alſchenbehalter oder die Aſchenkammer,

worin die aufgekaufte und abgelieferte Aſche ver—

wahrt wird, kann blos ein Verſchlag von Dielen
ſeyn, der ohngefehr 1000 und mehrere Viertel
(ein Viertel hat 16 Metzen, und eine Mietze ge
wohnlich 18 Pf.) Aſche enthalten kann.

Der Kalzinirofen, der unter einem eigenen
Schoppen entfernt von der Siederey und den
Aſchenbehalter, aufgefuhrt werden muß; hat 6
Fuß im Quadrat, deſſen Gewolbe von der Heerd

flache 12 Zoll hoch iſt. Der innexe Behalter
(Ofenkammer) der die rohe Potaſche aufnimmt,
betragt 3 Fuß 6 Zoll an Breite. Die zu beyden
Seiten der Ofenkammer befindliche Feuerheerde
haben ſtarke Roſte und ſind einen Fuß breit, und
durch cin Stuck gegoſſen Eiſen von Z Zoll Dicke
und 7 Zoll Hohe von der Ofenkammer geſchieden;
der Raum zwiſchen dieſer Scheidewand und dem
obern ſeichten Gewolbe des ganzen Ofens, macht
bis z Zoll; die Thur des innern Vehalters hat
2, hingegen der Heerd und Aſchenkammer nur 1
Fuß. Da dieſer Ofen aber ein anhaltendes und
auſſerſt heftiges Fener abhalten muß, ſo iſt rath
ſam, denſelben ringsum mit ſo vielen eiſern Klam
mern, Ringen und Straben zu verſehen wie mog

lich,
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lich, wenn nicht durch eine unvorausgeſehene Zer
ſprenaung deſſelben die Arbeit zum Nachtheil des
Arbeiters und Eigenthumers vereitelt werden ſoll.

J. Zt.
Das ubrige Gerathe wird meinen Leſern be

kannt ſeyn; doch aber ſind die Auslaugbottige
von zweyerley Art. Die gewohnliche haben ei
nen doppelten Boden, deſſen oberſter durchlochert

iſt, und vor den Anfullen mit Aſche, zuerſt mit
Stroh bedeckt werden muß. Zuwiſchen denen
beyden Boden hat der Bottig einen Hahn, durch
welchen die Lauge in den untergelegten Rinnen

aufgefangen wird.

Da dieſes Verfahren aber auſſer vieler Zeit—

verſchwendung, immer muhſam bleibt, ſo ſind
bereits andere Mittel anagegeben, die mir in allem
Vetracht nutzbar zu ſeyn ſcheinen.

Ein einbodigter Bottig wird am Boden mit
einer Oefnung eines Zolls im Durchmeſſer, ver
ſehen; ferner wird eine Rohre von uberziuntem
Eiſenblech, die ſich nach Verhaltniß ihrer Hohe
in 4 oder z Theile theilt, von welchen immer ein
in den andern paſſet, verfertigt; ſie muß ſich
bey ihrer Grundflache in einen Trichter von z Zoll
im lichten mit einem umgebogenen 4Linien breiten
Rand, in welchem 4 Locher befindlich ſind, um
ihn mit Ragel an den Boden des Zubers zu be

veſtigen,
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veſtigen, endigen; man ſetzt die Rohre ſodann
gerade uber das Loch am Boden des Vottigs,
und verſtopft ſowohl das Loch des Bodens, als
oben die Rohre mit holzernen Zapfen.

g. 3a.
Wenn nun die erforderliche Aſche in hinreichen

der Menge da iſt, um das Sieden anzufangen
und unterhalten zu konnen; ſo lafit der Sieder
20 und mehrere Viertel Aſche durch die angefuhr—

ten eiſernen Drathſieben abſchlagen, um dieſelbe
von den groben Unreinigkeiten, ſo viel moglich,
zu befreyen, und mit Waſſer ſo lange benetzen
und durchſchauffeln, bis ſie ſich ballt; dieſe Aſche

bleibt ſo einige Tage eingeweicht ruhig liegen.

Jn der Zwiſchenzeit bringt man 12 Aeſcher
oder Bottige zum Auslaugen, die man in 3
Claſſen theilt, nehmlich 6 zur erſten, 4 zur zwey
ten und 2 zur dritten Claſſe, (Ein jeder derſel—
ben muß wenigſtens 40 Eimer halten, ein Eimer
hatt 4 Maas,) auf dem zur Seite der Siederey
etwas erhoht gelegene Stelllager; beveſtigt an
dem innern ihres Bodens die trichterformige Roh
re (ſ. 29.) mit Ragel, nachdem zuvor der Bo
den mit der norhigen Zollweiten Oefnung verſe—
hen worden, und ſetzt ein Rohr auf das andere,
bis die Hohe des Faſſes erreicht iſt.

Hierauf
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Hierauf fullt man 6 ſolcher Auslauabottige

auf 2 Drittheil mit der eingeweichten Aſche an,
und ſchlagt das vorlaufig in dem Keſſel erhitzte
Waſſer durch Rinnen in den Zuber auf die Aſche,

laßt durch fleißigen Gebrauch der holzernen Kru
cken die Aſche mit dem Waſſer qut zertheilen und
in eine Art von Brey verwandeln.

Nachdem ſich nun die Aſche vollig geſetzt, und
die Lauge abgehellet, zieht man den Zapfen un
terhalb des Bottigs aus, greift mit der linken
Hand in die Lauge, um den zwehten Abſatz der
Rohre zu halten, wahrend daß man den ober
ſten mit der rechten Hand in die Hohe hebt.
Die Lauge fließt nun in eine unter dem Zuber
angebrachte Rinne, bis in den Sumpf oder Lau
genbottig, die zur andern Seite der Siedereh
auf niedrige Laager ſo geſehzt ſind, daß deſſen obe
rer Theil 4 Zoll unter den Auslaugbottigen ei
nerley Flache halten; die andern Rohren der
Auslauabottigen zieht man eben ſo nach und nach
ab, bis die abgehellte Lauze vollig abgelaufen

iſt.

g. 33.
Man unterſucht nun die erhaltene Aſchenlauge

gegen das zum Auslaugen angewandte Waſſer
durch den Aereometer; (Salzwaage oder Spindel)

findet
Die Kunſt Pottaſche zu machen. Stuttgard 1780.



Zweyter Abſchnitt.“ 47
findet man die Lauge noch zu ſchwach an Salz, ſo
tragt man dieſelbe nochmals in den Keſſel zum Er

warmen, und fullet aufs neue 4 andere Aeſcher
unter erſt bemerkten Umſtanden mit angefeuchter
Aſche an, uud brinat durch Vermittlung der hol—
zernen Rinnen die erhitzte Vorlauge aus dem Keſ

ſel zu der friſchen Aſche in die Bottige; nach
dem ſich die Lauge abgeklart, abgelaſſen und durch

die Salzwaage unterſucht worden, und ſollte
dennoch nicht die erforderliche Starke zum Einſie
den haben, ſo laßt man die Lauge wieder erheitzen,
noch zwey Bottige mit Aſche anfullen, und verfahrt

in allem ſo wie vorhen; da man denn eine ſehr
ſtarke Lauge, (die ohngefehr 12220 Grad der
Sattigung haben muß,) zum Abdunſten erhalt.

So wie die zweyte Claſſe der Aeſcher, (nehm
lich die 4 Bottige, worauf die Vorlauge zuruck—

gegoſſen) in Gebrauch geſetzt worden, ſo
muſien die erſtern 6 nochmahl mit heiſſem
Wagſſer beſchuttet, und die Behandlung in allem
ſo, wie oben geſagt worden, richtig geordnet wer
den; weil hierdurch ſehr viel an Brennmateria
lien und vergeblicher Arbeit erſpart wird.

g. 34.
Dieſes Geſchaft laßt ſich ſehr bequem durch

zwey Arbeiter unterhalten, zumal da der Salpe
terverwalter die Aufſicht mit beſtreiten muß. Ei—
ner von den zween Arbeitern beſchaftigt ſich einzig

mit
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mit Annetzen, Umichauffeln, Auslaugeu der Aſche
und Ausfahren des Aeſcherichs, oder Aſchenerde,

unterdeſſen regiert der andere das Feuer, halt
beſtanoig die zween uber der Pfanne befindlichen
Zuber mit ſtarker Lauge voll, und bringt die Lau
ge aus der Pfanne in die zur Seite eingemauerten
Topfe, trocknet ſie vollig ein, und liefert ſolche
dem Salpeterverwalter als rohe Potaſche ab.

g. 36

Wenn nun endlich das Magazin mit roher
Petaſche ziemlich angehauft iſt; ſo unternimmt
der Verwalter das Kalziniren mit Zuziehung ei
nes Arbeiters, der ohne wichtige Verſaumniß
aus der Siederey entubriget werden kann; er
laßt daher in den Kalzinirofen (ſ. zo.) zu beyden
Sciten der Ofenkammer auf dem Schurheerd ein
kleines und ſo nach und nach vermehrtes Feuer
machen, bis endlich der Kalzinirheerd ſelbſt mit
Holz angefullt, und ſo lange unterhalten werden
muß, bis das Gewolbe keine dunkele Flecken
mehr zeigt; ſodann wird die Ofenkammer von
Branden und Aſche aereiniat, und der Verwal
ter brinat nun die zuvor abaewogene rohe Pot
aſche, welche ohngefehr 42 500 Pfund betragen
kann, auf den Kalzinirheerd, breitet ſie nach der
ganzen Breite, hingegen nur auf zwey Drittheile
der Lange vom Hintertheile an aerechnet, aus, und
verſtarkt das Feuer jedes Heerdes durch die Of—
fenlaſſung der Ofenkammer und beyder Thuren

der



Zweyter Abſchnitt. 49
der Zuglocher unter dem Roſt des Schurheerds,
wodurch die Flamme mehr nach dem Hintertheil
des Gewolbes der Kalzinirkammer getrieben, und
durch die Krummung gezwungen wird, durch den
Eingang der Kalzinirkammer Ausgang zu ſuchen.

Beym Kalziniren verhutet man das Klumpern,
Fließen und Verglaſen, durch ſorgfaltige Regiee
rung des Feuers und fleiſſigen Gebrauch der ei—

ſernen Krucken, Schaufeln“) und Gtecheiſen.

g. 36.
Da gewohnlich die Potaſche in dem Ofen an

fangt zuſammen zu backen, ſo hebt der Arbeiter
beſtandig die obere Kruſte ab, und legt ſie zur
andern Seite, da denn die dem Ofen anklebende
Materie mit der Flamme in Beruhrung kommt,
ſich aufblaht und von ſelbſt abſpringt; dieſes
Abſtechen, Hinund Herwerfen wird ſo lange un
terhalten, bis die Potaſche ihre Feuchtigkeit vol
lig verlohren und trocken zu werden anfanat; ſie
bricht ſodann in Flammen aus, das Schmierige
und Brennbare berſelben verzehrt ſich, und veran
dert die Oberflache in weiß;z man vermindert ſo

bann

—Ô

Die Schaufel iſt 1tßz Zoll lang, auf 10 Zoll breit und hat

zu beyden Seiten einen halden Zoll hoch erhabenen
Rand, und einen 7 Fuß langen Stiel, der am, Ende
mit einer holzern Handhabe verſehen iſt.

D
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dann das Feuer durch halbe Zumachung der Zug?
locher des Schurheerdes, und bringt vermittelſt

der Schauffel den Theil Potaſche, der am Ein
gang des Ofens war, in die heiſſeſte Gegend nach
dem Hintergrund, und die aus dem Hintergrund
nach dem Eingang zu; nach einigen Stunden
wird ſie aufhoren zu flammen, und erſcheint in
einer braunen Rothe.

Um ſich zu uberzeugen, ob die Maſſe von glei
chem Feuer durchdrungen und die Kalzination be
endigt werden kann, nimmt man einige der gro—
ſten GStucken, zerſchlaat ſie, und findet man die
innere Farbe mit der auſſern gleich, ſo beendigt
man, nachdem das Feuer vollig abgebrannt, die

Arbeit.

Die Potaſche muß leicht, ſchwammigt, hell
klingend und gemeiniglich von blauigt weiſſer Far

be ſeyn; doch dieſes letztere find gewohulich nur
ſtait, wenn das Abdunſten in kupfernen Keſſeln.

geſchehen iſt.

Man zieht nun vermlittelſt einer eiſernen Kru
cke die Potaſche aus der Ofenkammer auf den
Kuhlheerd,“) und nach volliger Erkaltung ver
packt ſie der Verwalter gleich in abtarirte eichene
Tonnen, ſchlagt ſie zu, und bemerkt auf dem ober

ſten

Eine zubereltete veinliche Flache vop dem Ofen.
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ſten Boden die Nummer und Tara, welche er
gleichlautend ins Journal und Lagerbuch eintragt,

Iuund zum Hauptmagazin abfuhren laſt.

g. 37.
Da der Ofen nun einmal iu der Hitze iſt, ſo

kann man in einem fort die Kalzination unterhal
ten, bis das Magazin der rohen Potaſche wie
der vbllig aufgeraumt worden; doch aber darf
durch die Verrichtung niemahlen die Siederey ver
kurzt iwerden, oder ausgehen, auch eben ſo wenig
der Aſchenvorrath klein werden, welches letztere,
wenn anders die Siederey einem Privatmann ge
hort, durch viele Ankaufer der Aſche erganzt
werden muß. Sollte aber dieſes Geſchaft auf
herrſchaftliche Koſten betrieben werden, ſo konnte
die Ausfuhr der Aſche auſſer Landes verboten, und
die Unterthanen züm Abliefern der Aſche gegen
Bezahlung angehalten werden.

Durch dleſes Geſchaft kann demnach eine Sal
peterſtederey aus ſich ſelbſt ohne Anwendung
ſchwerer Koſten erwachſen, und durch den Fort
gang der Jahre wird ſichs zeigen, daß die Pot
aſchenſiederey alle Koſten ertragt, und der Sal
peter fur den Eigenthumer ganz Grwinn bleibt.

v zs.
H S. Beckmanns Technoloqgie p. 282-288. f. Pfeifferi

WVerbeſſerunge-Vorſchlage ſechſtes Stuck p. a5-53.
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g. 33.

Bevor ich nun zur Zuſammenſetzung der Sal
peterplantagen fortgehe, ſinde ich fur nothig zu
unterſuchen, ob die mauerahnliche Aufſatze, bey
Anlegung einer kunſtlichen Salpeterplantation,
fur den piramidenformigen den Vorzug verdienen.

Wir finden in den mehrſten Vorſchlagen zur
Salpeterzeuqung, die Erdhaufen in Mauern nnd
nicht piramidenformigen Auffatzen zu bringen,

angerathen; ſelbſt Herr Weber zieht mit Recht
die Mauern den Piramiden vor.

Eine piramidenahnliche Mauer ſoll haben 25
Fuß Lange, 6 Fuß Hohe und 6 Fuß Breite, ſo
enthalt ſie 450 Kuhikſchu Erde, und hat doch nur
37 x Quadratfuß Oberflache; hingegen eine Mau

er, die gleichfalls 25 Fuß lang, 6 Fuß hoch und
2 Fuß dick ſeyn ſoll, enthalt nur zoo Kübikfuß
Erde und Ztzo Quadratfuß Oberflache, wobey
noch zu bemerken, daß wo zwey piramidenformi
ge Aufſatze ſtehen, dreh mauerahnliche von glei
cher Lange und Hohe der Luft ausgeſetzt werden

konnen; es wird alſo da, wo einmahl Pflanzen
unter Schopfen ſtehen, ſehr viel an Raum ge
ſpart, und da die Mauern nur zwey Fuß Dicke
haben, ſo koönnen ſolche ganz von der Luft durch

wittert werden.

uul Man
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Man hat alſo auch nicht nothia, die Arbeit

des Umſtechens und Durchſchauffelns zu ver—
ſchwenden, wie bey den Piramiden unumganglich

nothig iſt; freylich bleibt immer ein ofteres Um
wenden der Salpeterpflanzen nutzbar, doch aber
nur alsdenn, wenn die Erdhaufen eine ubermaſ—
ſige Dicke haben, welche von der Luft nicht ange
ſchwangert werden kann; welches aber bey den
Mauern weafallt, weil die Luft von jeder Seite
nur einen Schuh tief zu wurken hat, mithin die
auſſere Flache ſo gut wie der Mittelpunkt die Ein

wurknng der Luft empfangt.

Man mochte noch einwenden, daß die Mauern,
welche ins Freye ohne Schopfen aufaeſetzt, und
nur durch Strohdecken fur Regen geſchutzt wa
ren, nie den erforderlichen Grad von Kalte haben
konnten, weil die Sonne die nothige Feuchtigkeit
zu ſehr verdunſten wurde. Freylich findet dieſe
Einwendung ſtatt, wenn der Salpeterſieder zu
nachlaßig im Begieſſen, oder zur unrechten Zeit
dieſes Geſchaft verrichtet; wenn aber die Be
gieſſung des Abends genugſam geſchieht, ſo wer
den die Mauern keinen Mangel an Raſſe und

Kalte haben.

Es bleibt demnach in allem Betracht nutzbar,
das zum Salpeterzeugen beſtimmte Gemenge in
mauerahnliche Aufſatzen zu bringen, die entweder
nach der Lage des Platzes lang oder kurz unter
Schopfen oder Gtrohdecken geſetzt und unterhal

ten werden konnen.

D 3 g. Z9.
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ſ. 39.

Der Boden, worauf die Salpeterpflanzen ge
ſetzt werden ſollen, muß, wenn es moglich zu
machen iſt, ein leimigter oder beſſer ein thonigter
Boden ſeyn, der ſo viel moglich eben und veſt
geſchlagen worden iſt.

Wenn nun der Salpeterſieder einige Monate
Potaſche geſoden, und ſich hierdurch einen ziemli
chen Vorrath ausgelaugter Aſchenerde erworben,

ſo muß er zuerſt beſorgt ſeyn, ſich ebenfalls ei—
nige tauſend Viertel trocknen Waſſerſchlam, in
deſſen Ermanglung kann man eine gute ſchwarze
leichte Erde wahlen; ſferner in eben der Menge
kalchigten Bauſchutt und einige hundert Eimer

Miſtlauge zu verſchaffen.

Leßztere erhalt derſelbe, wenn er kurzen und
naſſen Pferde- oder beſſer Kuhmiſt, in groſſe
Bottige mit doppeltem Boden bringt, mit ge—
nugſamen Waſſer beſchuttet, ofiers durchkruckt
und endlich abzapfen laßt; auf den Ruckſtand
wieder Waſſer ſchuttet, und ſo lange mit Nach
gieſſen, Durchkrucken und Abzapfen fortfahrt,
bis die Lauge nichts Braunes, Schmieriges, Sei
fenartiges, oder welches die Finger glattet, mehr
enthalt.

Endlich muß ſich derſelbe einen Schubkarren,
der richtig funf Kubikſchu Erde halten muß, und

einen
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Dielenverſchlag, der die Hohe, Breite und Lange
der aufzuſetzenden Mauer im lichten ausmacht,
doch aber muſſen die Bretter zu allen Seiten los
eingeſetzt werden konnen, damit man nach Auf—
ſchlagung der Mauer, den ganzen Verſchlaa ſtuck
weiſe auseincnder nehmen kann, um die Mauer
nicht zu beſchadigen und das Einſturzen zu be

furchten, machen laſſen.

g. 4o0o.

Nachdem ſich nun derſelbe mit dieſen nothigen
Bedurfniſſen verſehen, laßt er niemahls ſeine
ausgelaugte Aſchenerde anwachſen, ſondern befor—

dert, ſo oft er eine genugſame Menge vorrathig
zu haben glaubt, es mit den nachſt bemerkten Er

den zu vermiſchen und das Gemenge in Mauern

aufzuſetzen.

Er nimmt nehmlich zu einer Mauer von 25
Fuß Lange, a Fuß Dicke und 6 Fuß Hohe, (es
verſteht ſich von felbſt dan die Mauerun unten et—
was dicker wie oben ſeyn muſſen,) Aeſcherich oder
ausgelaugte Aſchenerde, Waſſerſchlamm, oder
ſchwarze Gartenerde, Kalch oder Vauſchutt, von
jeden 18 Schubkarn, Mehlkalch, (niemahlen
darf aber der Salpeterſieder lebendigen oder un
geloſchten Kalch nehmen,) und abgeſiebte Aſche,
von jedem 3 Schubkarren. Nun laßt er den
Kalch entweder in eine ausgemauerte Vertiefung,
oder groſſen Bottig mit ſo vielem Waſſer auruh

D 4 ren
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ren als erforderlich, um den Kalch in eine Art
dunnen Brey zu verwandeln.

Mit dieſem angeſetzten Kalch wird zuerſt die
ausgelaugte und rohe Aſche durchſtampft, und
endlich die Erde und Bauſchutt. mit genuaſamer
Miſtlauge bis zum Zuſammenbacken angefeuch

tet, dieſes alles, durch Stampfen, Hacken und
Schauffeln ſo untereinander gemiſcht, bis man in
dem Gemenge das eine von dem andern nicht zu
unterſcheiden weiß.

S. 41.
Die Erdmaſſe, woraus die Mauer aufgeſetzt

werden ſoll, darf nicht zu naßz, ſondern in den
Grad zum Ballen feucht ſeyn. Nun laßt er ſei—
nen Dielenverſchlag da aufſetzen, wo er die Mau
er zur Zeugung des Salpeters der Luft ausſetzen
will; ſetzt erſt zwen Bretter in die Fugen der
Eudſtucke, und nachdem ſolche vollgeſchlagen, wier

der andere darauf, und ſofort, bis der ganze Ver
ſchlag bis zum obern Ende angefullet worden,
welches pracis die angegebne Menge Erde erfor
dern wird. Wenn er dieſes beendigt hat, ſo
zieht er die kleinen Pflocke, womit er die Bretter
in ihren Fugen beveſtigt hat, aus, und nimmt
mit Behandigkeit den ganzen Verſchlag von ſei—
ner geformten Mauer ab.

g. 42.
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H. 42.

Steht dieſelbe nun unter einem erbauten Scho
pfen, ſo laſit man ſolche frey ſtehen, wo nicht, ſo
wird, um ſolche fur Regen und Abſchlemmen zu
verwahren, eine jede Mauer mit der erforderli—
cheu Strohhaube behangt, welche an jeder Seite
einen Schuh vorſpringt, um die Seiten der Mau—
ern fur Schlagregen zu ſchützen.

Nach der anaezeigten Art fahrt der Salpeter
fieder fort ſeine Mauern aufzuſetzen, nur muſſen
ſie ſo weit von einander geſetzt werden, (ohnge—
fehr zwey Schuh) daß eine Perſon bequem da—
zwiſchen die nothigen Arbeiten des Begieſſens ver

richten kann. Jn der Mitte des Zwiſchenraums
der Mauern laßt man eine abhangende Vertie—

fung graben, welche ohnaefehr einen halben
Schuh tief ſeyn kann, um das von den Strohde—
cken der Mauern abfallende Waſfer wegzufuhren.
Da die Strohdecken mit Weiden angezogen und
veſtgeflochten, und anderntheils zu allen Seiten
gleich einem Schirm abhangend ſind, ſo braucht
zu deſſen Beveſtigung auf den Erdmauern nichts
verwendet zu werden.

ge 43

Wenn nun der Salpeterſieder findet, daß ſeis
ne aufgeſetzte Mauer trocken zu werden anfaugt,
welches aber denn doch in den erſten vier bis ſechs

D5 Wochen
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Rocheu nicht aeſchieht, ſo laßt ſie derſelbe ver
mittelſt einer Gießkanne von unten nach oben zu
begiefſen, und deckt ſie nach dieſer Verrichtung
mit der gehorigen Decke wieder zu.

h. 44.
Dieſes ſind die erſten und vornehmſten Ge

ſchaftte, die der Salpeterſieder neben dem Pot
aſchenſieden unter der Hand verrichten muß, und
darf, weniaſtens nach meinem Anrathen, in den
erſten drey Jahren an kein Salpeterſieden geden
ken, weil erſt durch den Potaſchſieden die erfor
derlichen Pflanzen entſtehen muſſen.

Wir wollen nun ſehen was die Anlage der
Potaſchſiederey, und die hierbey in einem Jahr
errichteten Salpeterpflanzen koſten, und was als
baarer Ertrag ubrig bleibt. Geſetzt es koſtet die

Anlage:
1) Das Gebaude der Giederey mit Rthlr.

ſeinen Rebengebauden, nehmlich der
Aſchenkammer und dem rohen Pot
aſchen-Magazin,

9) Das Gebaude des Salpeterſies
ders oder Verwaltesr, 4eoo

Z) An eiſernen Topfen, Pfanne,
Roſte, nebſt Setzung der Oefen, Bu
ſen und Schoruſteine, 150

H An
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H An Bottigen mit ihrem Zube—
hor, Rinnen, Eimern, Siebe, Schauf—
feln, Krucken, Schubkarn, Laugenzu
ber mit allen Lagerholzern und ſonſti—

gen Kleinigkeiten,

z) Der Kalzinirofen mit allem er
forderlichen Eiſengerahh,,

6) Sonſtige Ausgaben, als Lam—
pen, Laternen, Schaumloffel, Brun

59

Rthlr.

1z0

60

140nen, Waage, Gewicht u. a.m.

I Capital der Anlage

Jahrliche Austzaben.

H Jntereſſe von obigem Capital
der Anlage, a 4 PCt.

2) iooo Viertel Aſche, a 12 Ggr.,

Zz) Dem Salpeterſieder mouatlich
10 Rthlr.

4) 2 Tagelohner, a4 Ggr.
5) rooFuder Steinkohlen, zum Ab

dunſten der Lauge, a 1 Rihlr. 15 Ggr.,

6) Zo Klafter Holz, a zz Rthlr.
N) Ein Tagelohner zu Nachtwa

chen, a 4 GglTere.

WB) Vieniſilia 2

1z00

Rthlr.
60

zoo

120
122

J

Jahrl. Ausgabe der Potaſchfiederen, 1195

Jahr
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Jahrliche Ausgaben zu den Sal

peterpflanzen.
Ein jedes Viertel Aſche halt

in ſeiner Ausmeſſung 6 Kubik
ſchuh; zu einer Erdmauer geho

ren 15 Kubikſchuh Aſche. Da
nun eine Potaſchſiederey, welche

des Jahrs 1ooo Viertel Aſche
verbraucht, gerade 66 Erdmau
ern verſchaffen kann, ſo betragt
dieſes des Jahrs an Aſche 165
Piertel, a 12 Ggr.

Zu jeder Mauer gehoren eben

falls 1z Kubikſchuh Mehlkalch,
mithin zu 66 Mauern nicht mehr
als 1z0 Viertel, a 1o Ggr.

Um 66 Mauern aufzuſetzen,
und in dem erforderlichen Grad
von Feuchtigkeit zu erhalten, wer
den unumganglich erfordert 20
Fuder kurzer Miſt, an Rthlr.

Fur Anfahren der ſchwarzen
Erden nnd des Bauſchutts.

Auf jede Mauer ſollen erfor
dert werden 4 Gebunde Stroh
zum Decken, a Z Ggr. macht auf
66 Mauern

Zum Miſchen der Erden, Auf
ſetzen der Mauern, und Begieſ

Rthlr. Ogr.

20

20

z3z

ſen
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ſen derſelben einen Taglohner, a Rthlr. Ggr.

taglich 4 Ggr., 61Nun ware die Frage, ob von
dem Platz, worauf die Siederey
und Salpeterpflanzen geſetzt ſind,
Heuer bezahlt werden muß; wir
wollen annehmen, ein Raum der
20o und mehrere Quadratruthen
enthalt, ſoll jahrlich gebn 4o0o

ſo macht der Koſtenbetrag der

Ealpeiterpflanzern 325 3
RKeiner Status der Koſten.

Jahrliche Ansgaben der Pot- Rthlr. Ggr.

aſchſiedereh 1l19sDesgleichen  der  Galpeter

pflanzen, 325 3Summa jahrliche Ausgabe 1520 3

45.

Da nun in den erſten drey Jahren nichts als
die kalzinirte Potaſche in Einnahme gebracht
wird, ſo finde ich nach meiner angeſtellten Un
terſuchung, daß eine Metze, nehmlich der ſech
zehnte Theil eines Viertels, gut gebrannte Aſche,
(welche. am Gewicht 18 Pf. betragt) nach einem
dreymaligen Auslaugen, Abdunſten und Kalzi
niren, 1 Pf. as Loth reine ſchneeweiße Potaſche

gab;
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gab; mithin giebt wViertel Aſche 27 Pf. und
folglich toos Viertel 250 Eentner; ein jeder
Eentner muß gegenwartig bey dem auſſerſt niedri
gen Preiß der Potaſche doch nicht unter 8 Rthlr?
per Centner verkauft werden, ſo geht zur

Jahrlichen Rinnahme

azo Centner kalzinirte Potaſche, Rithlr. Gar.

as Rthlr. ohne Faß  9000
Hiervon geht ab jahrl. Ausgabe 120.4 3

Bleibt reiner Ertra 47921

II—g. 46.
Der wichtigſte Umſtand bey dieſem, ja faſt al

ken Geſchaften, betrift den Verkauf oder die Um
ſehung der fertigen Waare gegen Gelbr J

Jn eluein Staat, der Glashutten; Blaufar—
benwerke und Porcellainfabricken hat., fallt es
wohl eben nicht. ſchwer, einige 10o Centner Pote
aſche abzuſetzen; befonders, wenn alle bieſe Ge
werbe, gleich wie die Potaſchſiedereh, herrfchaft
lich ſeyn ſollten zi doch wenn ieſes letere auch

nicht
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nicht ware, ſo wurde gewiß ein jeder Landesfurſt
dieſes Geſchaft unterſtutzen, ſo bald er weiß, daß
es die Zeugung des Galpeters zum v ſtaeſetzten
Zwecke hat, wodurch er kunftig in den Siand ger
ſetzt wird, keine Summen Geldes fur Salpeter
auſſer Landes gehn zu laſſen, ſondern dieſes Geld
in dem Zirkel ſeiner Unterthanen erhalt.

Wenn aber ein Privatmann dieſes Geſchaft
unternehmen wollte, und von Seiten der herr—
ſchaftlichen Gewerke keine Hulfe zu erwarten hat
te, ſo bliebe doch immer billig und recht, die
Ausfuhr der rohen Aſche zu unterſagen, weil ſich
ein jeder Staat durch Verfeinerung der Landes
produkte doppelte Vortheile verſprechen kann,
und in dieſem letztern Fall wurde ich rathen, daß
ſich der Entrepreneur erſtlich durch bewurkte Re—

gale eine hinreichende Menge Aſche vergewiſſerte.
Zweyteuns den Debit ſeiner Potaſche nur an einen,
hochſtens zwey der angeſehenſtens Kaufleute einer

Handlungsſtadt verwendete, und den Verkauf,
gegen baare Bezahlung einſchrankte. Um dieſes
nun ohne Auſtand in einer ununterbrochenen
Dauer zu bewurken, muß ſein groſtes Augenmerk
ſeyn, ſich drittens beſtandig eine gute untadelhaf—
te Waare zu halten, weil er nur dadurch ſeine
Freunde erhalten und Sie als ein ehrlicher Mann

verſehen kann.
ſ. 4J

Sollte nun dieſe vorausgeſetzte Warheit vollig
uberlegt, und das beſchwerlichſte gehoben ſeynz

und
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und!hat ferner der Entrepreneur drey ganzer Jah
re Potaſche ſieden, die Ruckſtande der Aſche mit
andern Erden vermiſchen, in Haufen ſetzen laſ—
ſen, und in allem ſo verfahren, wie oben gezeigt
worden, ſo hat er nun im vierten Jahre 66 zwey
jahrige reife Salpeterpflanzen, zu deren Erndte
er die nothige Salpeterſiederey ſo anlegen laßt,
daß er in Zeit von 10 Jahren, ſtatt jahrlich 66,
auf 200 Pflanzen auslaugen und verſieden kann.

Das Gebaude der Siederey wird von der nehm
ſchen Groſſe, wie die Potaſchſiederey erfordert.
Jm Ganzen beſteht es aus einem Schopfen in
Leimmauer, mit einigen Fenſtern und Thuren;
unter der Siederey muß ein eben ſo geraumiger
gewolbter Keller ſeyn, der ohne die gewohnliche
Treppe, noch eine z Fuß im Durchmeſſer hal
tende Oefnung mit Fallthur hat, und kalt
genug iſt, um die Kryſtalliſation des Salpeters
zu befordern. Ueber der funf Fuß weiten Oef
nung des Kellers wird oben an dem Gebalke der
Giederey eine Winde mit dem nothigen Tauwerk
beveſtigt; die ſtarken Seiler der Winde muſſen
mit eiſernen Haaken verſehen ſeyn, um die Kry
ſtalliſativnskeſſel mit der Lauge bequem in den

Keller zu laſſen und herauf zu ziehen.

Zum Abbdunſten der Lauge wahlt man eine
von ſtarkem Eiſenblech verfertigte Pfanne, die
vhugefehr 6 Fuß breit, 12 Fuß lang und 3 Fuß
tief ſeyn kann. Zu den Seiten ſetzt man zweh

gegoſſene
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gegoſſene eiſerne Topfe, und zur Ruckmauer uber
der Pfanne eine anderthalb Fuß ſchmale Trau—
felpfanne, deren Voden mit der Oberſlache der
Abdunſtpfanne in gleicher Ebene ſteht, und wel—
che dazu dient, die abgerauchte Lauge durch zween

angtbrachte Hahne zu erſetzen. Uebrigens wird
dien Akbdunſtpfanne, die Topfe und der ganze Bau
der Offen ſo eingerichtet, wie oben bey Anlegung

der Potaſchſiederey (J. 29.) genau angezeigt
worden.

An denen ubrigen Seiten der Siederey, wel
che durch die eingemauerten Gefaſſe nicht geſperrt
ſindyuwerden Lagerholzer gelegt, worauf die Lau
genfumpfe oder Zuber, welches halbe Stuckfaſſer
ſeyn fonnen, geſetzt werden, um beſtandig genug
ſame Lauge zum Gieden vorrathig zu haben.

gas.
Rachſt dieſem muſſen wenigſtens 8 bis 12

groſſe kupſerne Keſſel yon 12 bis 14 Eimern vor
rathig ſeyn, worin die abgerauchte Salpeterlauge
zum Kryſtalliſiren hingeſetzt wird; ſo wie auch
einige Laugenſtuhle mit ihren erforderlichen Filz—

huchen, Laugenkorben, Eimer, holzerne Rin
nen, einige Kubel an Tragbaumen zur Tranſ—
portirung der rohen Lauge, einige Zzo Auslaug
bottige, die ſo, wie die Bottige zum Auslaugen
der Aſche, mit ihren trichterformigen Auszugen
eingerichter ſeyn muſſen, ebenfalls einige lauge

E Holz
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Holzbocke, worauf man die Auslaugbottige veſt
ſetzen kann, ferner einige Schubkarrn, Schauf
fein, Beſen, cacken und eine Salzſpindel oder
Waage.

Ueber dem kalzinirten Potaſchen- und dem
nuchſten Salpetermagazin, muß ein gerauniiger
Boden, getafelt und mit verſchiedenen Luken.vder
Fenſtern verſehen werden, worauf man Linige
tiſchahnliche Geſtelle anbringt, die mit beſondern
groben Leinwandstucher uberdeckt, und zum Ab—
trocknen des aereinigten. GSalpeters gebraücht
werden; auf eben dieſer Trockenkammer muſſen die

Tonnen zum Verpacken des gereinigten· Salpeters
beſtandig vorrathig aehalten, und eine groſſe ana
ge mit dem erforderlichen Gewicht befindlith ſohn.

g. 49.
Wenn nun alle zur GSalpeterſiederey erforder—

kiche Gerathſchaften bereit ſind, ſo laßt der Sal
peterſieder die nothigen holzernen Vocke mit ihren
Auslauabottigen nahe bey die Erdmauern brin
gen. Die Auslauabottige muſſen aber zweh Boden
haben, iün dem oberſten iſt das Loch von einem
Zoll, woruber die trichterformige Rohre beveſtigk
iſt; zur Seite des Bottigs, gleich uber dem unter—
ſten Boden, ſteckt man einen holjernen Hahn ein;
beyde Boden muſſen nur 2 Zoll von einander ſte
hen. Man ſeßt das Trichterrohr in einauder mit
ſeinen Aufſatzen bis zur Endhohe des Bottigs,

und
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und fullt 12 derſelben halb mit Waſſer an, ſchut—
tet die auszulaugenden Erden nach und nach darin,
bis der Zuber voll iſt, und verwandelt unter fleiſ—

ſigen Krucken alles in eine Art von Brey, und
laßt es zuſammen ruhig ſtehen.

Des andern Tages, wenn ſich alles abgehellet
und die Erde veſt zu Boden geſeßt, ſo zieht er
unter oben bemerkten (F. Z1.) Handgriffen, den

oberſten Abſatz der Rohre ab, dreht den am Bot
tig befindlichen Hahn auf, und leitet ſeine rohe
Galpeter- oder Erdlauge durch untergelegte Rin—
nen in: eiuen groſſen Laugenſumpf, unterſucht die

ſe Vorlauge mit einer Salzſpiudel; findet er,
daß dieſelbe noch zu wenig an Galpeter enthalt,
und gegen das zum Auslaugen angewandte Waſ

ſer nur einen geringen Ausſchlag aibt, ſo laßt er
die erhalteue Lauge nochmahl in g gleiche Botti
ge mit friſcher Erde unter erſten Umſtanden ver

miſchen, und wird nun den folgenden Tag eine
zum Verſieden gute Lauge ablaſſen konnen.

g. g0o.

Die 12 erſtern und 8 letztern Bottige werden
aufs neue auf 12 bis 24 Stunden mit Waſſer
ubergoſſen, und die davon erhaltene Nachlauge
zum Auslaugen friſcher Erde angewandt.

Auch dadurch kann ſich der Salpeterſieder Vor
theile verſchaffen, wenn er einige Tage vorher

E 2 ſeine
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ſeine Erde, die er zum Auslangen beſtimmt hat,
mit Waſſer naß machen und durchſchauffeln laßt;

oder hat der Salpeterſieder Gelegenheit ſeine Er—
de mit warmem Waſſer auszulaugen, ſo wird es
deſto ehender von ſtatten gehen, doch dieſes kann
nur da nutzlich ſeyn, wo die Brennmaterialien
in auſſerſt niedrigem Preiſe ſiehen. Die Erden
werden dadurch mehr auseinander geſetzt, und
die Salze zum Auslaugen vorbereitet. Der
Ruckſtand aus den Bottigen, (die Muttererde)
wird durch Umlegen deſſelben an einen Ort ge—
bracht, und nachdeut er mit der vorigen Menge
Aſche vermiſcht worden, wieder in Mauern auf
geſetzt.

ſ. Fr.
Nunmehro muß der ſatten Salpeterlauge das

erforderliche Potaſchenſalz, oder der alkali
ſche Veſtandtheil gegeben. werden, welches die

Saure deſſelben bindet, und vollkommeunen Sal
peter abgibt. Man konnte dieſes freylich durch
kalzinirte Potaſche am beſten bewirken, weil
durch das ſchon einmahl vom Schmutz befreyte
rzaugenſalz die fettigen Theile der Salpeterlauge
zerſtohrt, und faſt behm. erſten Anſchuß reine
Kryſtallen erhalten werden. Jch will beydes Ver
fahren anzeigen und meinen Rachſolgern die Wahl

laſſe n.
J J  2 2  4. d 12 —Su 17222 Es
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Es wird in einer zum Einſieden fertigen Sal—

peterlauge, nachdem ſie. etwas erwarmt worden,
ſo viele kalzinirte Potaſche aufgeloßt, als ſie in
dieſem Zuſtaude aufzunehmen im Stande iſt.
Man aießt nun von dieſer ſalpeterhaltigen alka—
liſchen Lauge ſo lange zu der rohen Salpeterlauge,

bis ſich ſelbige nicht mehr trubt, oder bricht.
Dieſe Vermiſchung geſchiehet in einem vollig zum
Auslaugen eingerichteten Stellboitig, damit,
wenn ſich die herausgeſchlagene Erde und Unrei—
niakeit vollig geſetzt, die Abſatze der Rohren auf— 7
gezogen, und die nun vollig reine Salpeterlauge
zum fernern Abdunſten ablaufen kann.

Die andere Art der Reinigung geſchieht, wenn
ein gewohnlicher Auslaugbottig auf Dreyvierthei J.

le mit Aſche, und vollig mit roher Salpeterlauge
if

angefullt wird. Man laßt ſie auf 12 bis 20
Stunden ſtehen, zieht ſodann nach und nach die
Abſatze des Bottigs ab, und erhalt die Lauge freh
von Erde, aber nicht entbloßt von ihrem anhan
genden fettigen Weſen, welches bey der Kryſtal
liſation einige Verhindrung verurſacht, und gleich
wohl kann nur die Sattigung der Salpeterlauge
mit veſtem Alkali bey aroſſen Siedereyen auf die
e Artgeſchehen, weil der Aufwand des Potaſch

ſiiedens den Preiß des Salpeters erhohen wurde.

I

J

i.

!lis5

u

uu
1

*1
4

4

I—
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jAuf den Aſchenruckſtand gießt man nochmals
rohe Salpeterlauge, und behandelt alle ſatte Sal

peterlaugen auf dieſe Art uber Aſche, bis ſie vol j,

E3 lig
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lig ihre erdigte Theile abgeſetzt und mit reiner
aufgeloßten Potaſchenlauge (die man beſtandig

zur Probe vorrathig halten muß) keine Verande
rung mehr zeigt. Die mit Salpeterlauge aus
gezogene Aſche bringt man unter die Erden der
Galpetermauern.

g. 34.
Hat ſich endlich der Salpeterſieder durch bieſe

Verrichtungen einen hinreichenden Vorrath ſtar
ker, gereinigter und vollkommner Salpeterlauge
verſchaft, ſo laßt er ſolche von dem Auslauge
platz durch Rinnen in die Siederey leiten, fullt
ſeine darin befindliche Laugenſumpfe voll, und
aus dieſen in die zum Abdunſten beſtimmte
eiſerne Trauffelpfanne, fangt das Sieden an, und
unterhalt das Geſchaft mit Hulfe dreyer. Arbei
ter, die er ſo anſtellt, daß weder das Auslaugen,
Sattigen, Abdunſten, Abſchaumen, Kryſtalliſi
ren, noch Aufſetzen der ausgelaugten Erden in
Mauern verſaumt werden darf.

g. z3.
Wenn nun einige Tage geſoden, ſo wird die

abgerauchte Lauge aus der Abdunſtpfanne in den
zur rechten Seite eingemauerten Topf gebracht,
und die Pfanne gleich wieder mit:der geſattigten
vollkommnen Galpeterlauge aus den Laungenſum
pfen angefullt, damit das Abrauchen nie unter

brochen
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brochen werde. Beh einem aganz geminderten
Grad von Warme raucht der Salpeterſieder die
Sudlauge nun vollig bis zum Kryſtalliſations:
punct ab; nehmlich er unterſucht fleißig beh dem
Abdunſten die Lauge dadurch, wenn er einen oder
mehrere Tropfen von der Lauge auf ein kaltes
Eiſen fallen latzt und dieſe ſogleich gerinnen, daß
man ſie gaunzlich von der Stelle wegſchieben kann,
ohne daß ſie zerbrechen.

So vald er dieſes findet, zieht er das Feuer
unter deni Topf vor, und ſetzt den Laugenſtuhl
mit ſeintm eiugehaudgten Filzhut auf einen zum
Kryſtalliſiren beſtimmten kupfern Keſſel, ſchopft
die Lauge nach und nach aus dem Topf in den
Filzhut, und erganzt das Durchgelauffene durch
beſtandiges Nachgieſſen, bis alle Lauge durch den
Huth vollig durchgelaufen. Den gebrauchten
Huth waſcht man mit heiſſem Waſſer aus und
ſchuttet es zu derrghen Kauge.

Hierauf wird der Keſlel mit der durchgeſeihe
ten Lauge zum Kryftalliſtren in Keller gebracht,
und von zwehen nahe bey dem Kellerloch unter
die Winde getragen, die Haaken ber Seiler in
die Ringe des Keſſels gehaugt, und mit Vor—
ſichtiakeit heruntergelaſffen. Man ſetzt ihn una
ten zugedeckt auf das Lager, und laßt ihn ſo lan
ge ſtehen, bis die Lauge ganz erkaltet, und der
Ealpeter in Kryſtallen angeſchoſſen iſt.

E 4 J. 44.
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g. 34.

Die Feuchtigkeit, welche nach 24 bis zo Stun
den uber dem angeſchoſſenen Salpeter zuruckbleibt,
kennt man unter den Namen Mutterlauge, Alt
lauge und Hecklauge; man laßt ſie durch Nie
derbeugen des Keſſels ablauffen, und briügt den
Salpeter aus dem Keſſel in einem oder mehre—
ren Laugenkorben, die auf zwey untergelegte Hol
zer, welche auf dem obern Rümpf anderer Keſſel
oder Zuber ruhen, hingeſetzt werden. Die Lau—
ge verwahrt man bis eine hinrtichendẽ Menge
geſammlet, um das fernere Abrauchen und Kry
ſtalliſiren befordern zu knnen. Dasjenige aber,
welches am Ende zuruckbieibt, und ganzlich keine
Kryſtallen mehr geben will, wird zü der Miſtlau
ge gegoſſen und zum Begieſſen andewauidt.

H. zz.. inntit
Der Salpeter, welchen man ehm rohen Sub

erhalt, hangt nicht im Boden, wie der gereinigte
Salpeter zuſammen, ſondern erſcheint in einzel
nen Kryſtallen, die von ſchmutziger Farbe ſind
und die Figur kleiner GSaulen und Spieße haben.

Um ihn nun zu lautern, zu reinigen „und von
dem anhangenden Schinutz vollig zu befreyen, hat

Bergmann eine ſehr furtrefliche Art empfohlen.
Man

1) Anmerk. iu Scheff. chemiſchen Vorleſungen, S. 55. e.

no. 5.

J
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Man loſt ben Salpeter von dem rohen Sud

in kochendem Waſſer auf, thut gegen 1oo Theile
deſſelben Z Theile gepulverten Alaun hinzu, und
ruhrt es um, da ſich denn die braune Lauge ver
dickt, indem ſich die Alaunerde von ihrer Saure
ſcheibet, und beym Durchſeihen bleibt nun alles
das, was den Salpeter braun macht, mit der
Alaunerde verbunden zuruck. Da aber der Theil
Vitriolſaurr, welcher mit der Alaunerde verbun
den den Alaun ausmacht, mit der Salpeterlauge
ungebunden vermiſcht bleibt, ſo hab ich auch die— ti
ſen Umſtand dadurch gehoben, wenn ich dem Ge
miſch von aufgeloßtem Salpeter und Alaun eini—
ge handvoll Mehlkalch beygemiſcht habe, um auch
dem freyen Vitriolſauer einen Korper vorzuſetzen,
womit es verbunden in dem Seihegerath zuruck

bleiben kann.

g. 66.
Die Durchſeihnng geſchieht eben ſo, wie ich
oben bey der zum Kryſtalliſiren fertigen rvhen
Salpeterlauge gezeigt habe, da man nehmlich
den Laugenſtuhl mit ſeinem Filzhut auf einen Bot J
tig oder Keſſel ſtellt, und die Lauge zum volligen
Durchlauffen aufgießt.

Die durchgelauffene Lauge erſcheint hell, und
nwird nach weiterm Abdunſten in einen Keſſel ge

ag!nfullt, und im Keller zum Anſchieſſen gebracht. if.
Die nach volligem Erkalten und Ablaſſen der we ſi.

F nigen »f
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nigen daruber ſtehenden Flußigkeit, erhaltene
Kryſtalle, ſind langſpießig und ganz weiß, als
der ſonſt viermahl gereinigte Salpeter zu ſeyn
pflegt.

Dieſe erhaltne Kryſtalle werden, wenn die
Flußigkeit ganzlich abgetraufelt, noch in den Keſ
ſel auf die Trockenkammer gebracht, auf die uber
die Tiſchgeſtelle ausgebreitete Trockentucher ge—
legt, und nachdem ſir abgetrocknet, in abtarirte
Faſſer verpackt nnd zum Magazin abgefuhrt.

g. 87.
Die. bis hieher angezeigte Wahrheit, von der

nothigen Beſchaftigung des Salpeterſieders bey
Gewinnung des Salpeters aus wenigen Mauern,
bleibt immer eben dieſelbe, wenn gleich die Zahl
der Pflanzen auf einige tauſende anwachſen ſollte,
wie dieſes nach meinem Plan ſehr leicht geſchehen

kann; und findet keine andere Abanderung ſtatt,
als die Vergroſſerung und Vermehrung der Ge
faſſe und Gerathſchaften, welches denn wurklich
alle drey Jahre geſchehen muß, weil durch die
von der Potaſchſiederey verbrauchten 1ooo Bier
tel Aſche jahrlich 6Gooo Kubikſchuh Aeſcherich
vorrathig geſchaft werden, und aus dieſen, mit
den ubrigen Erden verbunden, 66 Erdmauern
entſtehen, deren jede Zoo Kubilkſchuh Erde ent
halt.

142 J
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Jch muß aber hier der Deutlichkeit zu Gefallen

noch bemerken, daß die Mauern nicht eben zwey
Jahr geſtanden haben muſſen, ſondern der Gie
der unterſucht ſie, und diejenigen, die am reich—
haltigſten ſind, werden zum Auslangen angegrif
fen, ſie mogen nun ein, anderthalb oder zwey
Jahr geſtanden haben; will er aber, um dieſe
Muhe zu ſparen, lauter zweyjahrige Pflanzen
auslaugen, ſo hat er die erſten drey Jahre, da

er Salpeter ſiedet, jedes Jahr 66, die andern
drey Jahre jedes Jahr 132, und die folgende
drey Jahre, jedes Jahr 1983 und ſo vermehrt
ſich die Zahl ſeiner reifen Salpetermauern, bey
einer Potaſchſiederey von dieſer Art, alle drey
Jahr mit 66. Sollte man dieſes nicht fur die
beſte Quelle der Salpeterzeugung halten konnen?

g. 38.
Wenn ich nur nach meinen gemachten Verſu
chen, ohne Ruckſicht der Wahrheit, daß man
im kleinen beſtandig viel verliert, auf groſſt
Mauern von zoo Kubikſchuh Erde ſchlieſſen ſoll;

ſo ſfinde ich, daß ein jeder Kubikſchuh von den
zum Auslaugen zweyjahrigen reifen Pflanzen 6
Loth GSalpeter enthalt; allein ich bin auch eben
ſo uberzeugt, daß ein jeder derſelben zuverlaſſig
ein Viertel Pfund enthalten muß, wofur mir
die noch vorrathig habende Erden von No. 5.
und 6. burgen, ſo betragt dieſes auf zoo Ku
bikſchuh 75 Pfund, mithin auf 66 Mauern noch

F 2 uber
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uber 45 Centner reiner, zu allen Benutzungen
vollkommener Galpeter.

Da man nun nach beendigter Anzeige der An
laage und Vorrichtungen, etwas naher und mehr
durch Berechnung des Ganzen, von Schaden und

Ertrag ſagen kann, ſo wollen wir ſehen, in wie
weit es nutzlich iſt, neben der Potaſche, Salpeter
zu ſieden.

g. 59.
Jch glaube in dem Anſchlag der Potaſchfiede

rey nichts zu wohlfeil angeſetzt, ſondern es in
den Preiß, wie es bey den Anſchlagen von dieſer
Art unumganglich erforderlich iſt, getroffen zu
haben; weil aber das Gebaude der Salpeterſie
derey mit jenem der Potaſche im Ganzen auſſer
dem Keller faſt einerley ſeyn kann, ſo ſcheint es
mir nicht ungereimt zu ſeyn, wenigſtens beyde
Gebaude unter ein Dach zu ſetzen, um dadurch
die Gemeinſchaft zu erhalten, daß nur ein Tage
lohner, um das Feuer beyder Giedereyen zu un
terhalten, nothig wird.

Ohngefahre Anlags-Koſten der
Salpeterſiederey.

1) Das Gebaude mit nothi, Rthlr. Ggr.

gem Keller, 400
2) Die
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2) Die eiſerne Pfannen, Tor Rthlr. Ggr.

pfe, Oefen, Buſen und Schorn

ſtein 13z0Z) 12 kupferne Keſſel, a 15
ES

4) Zo aroſſe Auslaugbottige
und noch 20 Laugenſumpfe, a Z

Rthlr. 222 1 5 0
z) Fur alle noch ſonſtige Ge

rathſchaften, 120Eapital der Anlage 1000

Jahrliche Ausgaben des ganzen
Geſchafts.

Jntereſſe von 10oo Rthlr. Ca- Rthlr. Ggr.

pital, a 4 pCt. 40Dem Salpeterſieder monat

liche Zulage z Rthlr. 60
Z Taglohner, a taglicha Ggr. 183

Noch einen derſelben zu Nacht

wachen, a 4 Ggr. 61
2oo0 Viertel Aſche, theils um

die rohe Lange zu ſattigen und
theils den Erdmauern zuznſetzen, 10o0

F 3 zo Vier
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zo Viertel Mehlkalch, a 1og Rthlr. Gar.

Ggr. 21 21zo Fuder Steinkohlen zum Ab
dunſten der Lauge und Reinigung

des Salpeters, a 1Rthlr. rzGgr. 83 12

Utenſilia, 6o0o
Jahrliche Ausgabe der Pot

aſchſieberey (ſ. 83). 1195
Koſten, der jahrlich neu auf

geſetzten Erdmauern (F.z8) 325 3
Reiner KoſtenBetrag 2129 11

Jahrliche Einnahme.
280 Centuer kalzinirte Pot- Rthlr. Ggr.

aſche, à s Rthlr. ohne Faß, 2000

az Centner feinen Salpeter

ohne Faß, 228 Rihltrt. 1260
Summa der Einnahme 3Z260
Hiervon geht ab:

Jahrliche Ausgabe, 22129 11
Bleibt reiner Ertrag 1130- 13

Dieſes ware alſo nach einem vierjahrigen Be
ſtand einer Potaſchflederey der baare Gewinn von
einem Jahre.

g. 60.
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g. Go.

Man hute ſich aber, dieſe Berechnung in Be
tracht der Ausgaben fur ganz untruglich zu hal
ten; es iſt ein bloſſes Schema, um die vortref
lichen Verdienſte jenes Geſchafts uberſehen zu
konnen; freylich ware um ſo mehr erforderlich,
die großte Genauigkeit zu beobachten, indeſſen
was ſchadets, wenn die Anlage zoo Rihlr.
mehr und der jahrliche Ertrag einiae 100 Rthlr.
weniger wird; ich habe geſagt, was ich und an

u—bere durch Erfahrungen geſehen, mithin kann
mir die Berechnung in allem Betracht gleichgul—
tig ſeyn, genug daß mein angegebnes Verfahren

J

grundlich und brauchbar, die Fortdauer des Ge
J

ſchafts dem Entrepreneur nutzlich, und mir die n.Ermuntrung verſchaft, nicht leere Blatter mit

Ver
gefu

nunftſchluſſen, ſondern mit Wahrheiten an

llt zu haben.

Einige VerbeſſerungsGedanken. uk
6

J

J Le
Ohne genaue Analyſirung der Erdmauern eie if;

ner ſchon beſtehenden GSalpeterſiedereh, iſt hier n
wohl nicht moglich etwas vorzugliches zu ſagen; ieajweil ich aber hiervon nichts weiß, ſo will ich blos n n

auf einzelne Satze Beziehung machen. D

Wir
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Wir ſehen oben, (F. 16.) daß kein Kolchſalz

in Salpeter umgeſchaffen werden kaun, ſondern
daß dieſes ohne Veranderung aus denen verrniſche
ten Erden, in Verbindung des GSalpeters aus
gelaugt, kryſtalliſirt und mit vielem Galpeter
verluſt bey der Vereinigung des letztern, abge
ſchieden wird.

Es bleibt daher rathſam, dieſen Artickel
aus den Erdmauern ganzlich wegzulaſſen,
wenn man nicht ohne Grunde handeln und ſich
ſelbſt vergebliche Arbeit machen will, wodurch
das Ganze erſchwert wird und der Eigenthumer

Echaden leidet.

Der zwethte Umſtand, welchen ich vor allen
enbern nothig zu erwagen finde, betrift die Lau
ge zum Einſieden.

Man braucht nicht viele Kenntniß, um ſich
von der dunkeln Einſicht der Sachwalter zu uber
zeugen. Man frage nur einen ſolchen empiri
fchen Sieder nach den wahren Beſtandtheilen des
GSalpeters, dem Gebrauch der Aſche und den
Beſtandtheilen der rohen Erblauge. Man ver
geſſe nicht die Einrichtung ſeiner Oefen, und den
Aufwand der Breunmaterialien zu bemerken.

Es werden Erklarungen erſcheinen, (wenn er
anders dem Fragenden zu antworten wurdigt, und
wer da fragt, dem rathe ich, es mit der gebuh

renden
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renden Hochachtung zu thun!!!) die einen Sach
verſtandigen Erſtaunen abforder Z. E. es
heißt: der Salpeter beſteht aus verfaultem Miſt
und Kuchenſalz, das ſich mit dem ſchweflichten
Salz aus der Aſche verbunden und durch Urin
und Luft zur Faulung aebracht worden. Dieſe
Theorie iſt ganz nach der Beckerſchen Mode ge
ſchnitten.

Wenn nun die Erde ausgelaugt, ſo iſt ſie zu
fettig, und muß daher uber Aſche filtrirt wer—
den, um dieſes abzuſetzen. Fuhrt man aber den
Kunſtler ferner zu den aus den Keſſeln ausgehaue
nen Steinen, ſo ſoll dieſes der wahrend dem Sie
den abgeſetzte Schaum ſeyn; aber weit gefehlt.

g. 62.
Um die Wahrheit des Hh. z. zu bekraftigen,

hielt ich fur nothig, etwas von den aus den
Siedekefſſeln ausgehauenen Steinen zu unterz

ſuchen.

Jch ließ 16 Loth dieſes trocknen Pfannen
ſteins pulvern und mit 2 Schoppen (2 Pf.)
deſtillirtem Waſſer ſo lange kochen, bis die Half
te verraucht war, die daruber ſtehende hellbrau
ne Lauge wurde durchgeſeihet, und die im Filtro
zuruckgebliebene Erde ſo lange mit kochendem
Waſſer abgeſpult, bis ſie vollig ohne Geſchmack

war, nach dem trocknen auf dem Stubenofen

S 4 hatte
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hatte ich noch 123 Loth, ich ließ die Lauge fer—
ner abdunſten und erhielt z Loth eines Salzes,
das zwar Salpeter enthielt, dech mehrentheils
aus unverandertem Kochſalz beſtand; etwas von
der getrockneten Erde uberſchuttete ich mit Sal
peterſaure, es eniſtand ein heftiges Aufbrauſen,
und die Erde loßte ſich bis auf etwas weniges
auf, welches ich anfanglich fur aybſigt hielt,
doch aber mit Kohlengeſtube im Feuer behan
delt, keine Anzeige von erdigter Schwefelleber
gab, die denn doch gewiß hatte entſtehen muß—
ſen. Es war alſo wohl ehender fur eine Thon
art zu halten.

Jch ließ ferner Z Loth des getrockneten Ruck—
ſtands zugedeckt vor dem Geblaſe 8 Stunden
gluhen, und fand meine Erde vollig Luſtleer,
z Loth am Gewicht vermindert, und alle Eigen—
ſchaften eines ungeloſchten Kalchs.

J. 6G3z.

Dieſe Erfahrungen zeigten mir den untrugli—
chen Schluß, daß die zum Abdunſten gebrauch
te Lauge des Sieders einen groſſen Theil kalch
artigen Salpeters enthalten mußte, ich machte
die Berechnung, was die erhaltene Kalcherde an
vollkommnem Salpeter hatte aeben konnen,
wenn ſie durch Zuſetzung mehrerer Aſchenlauge
oder Potaſchenſalz ware geſchieden worden, ſo
zeigte ſich nach der von Bergmann vorausgeſethz

ten
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ten Beſtimmung, da 1oo Theile Kalchſalpeters
aus 32 Theilen Salpeterſaure beſtehen, daß die
ſe erhaltne z Loth Luftleere Kalcherde 63 Loth
Salpeterſaure enthalten hatten, und welche, wenn
ſie vor dem Abdunſten mit dem nothigen Laugen—
ſalz verbunden worden ware, auf Z Pfund voll
kommnen Salpeter hatte geben konnen.

g. 64.
Wenn man demnach auf die ganze Menge Bo

denſatz, welcher des Jahrs aus Unerfahrenheit
und Mangel an Keunntniß, von der Zerſtohrung
durchs Sleben erhalten wird, den Schluß inacht,
ſo glaube ich nicht zu viel zu ſagen, wenn ich
auf eine Plantation, die in allem aus zoo
Pflanzen beſteht, wovon jahrlich 100 ausge—
laugt werden ſollen, 10 bis 20 Eentner Salpe
ter beſtimme, die dem Eigenthumer als baarer
Verluſt zugerechnet werden konnen.

Sollte nicht dieſe zuverlaßige Wahrheit eini
ge Aufmerkſamkeit bewurken, und den Eigenthu—
mer in die Nothwendiakeit ſetzen, Manner von
Kenntniß, ein ſolches fur den Staat durchaus
nutzliches Geſchaft aufzutragen wurden dieſe
wohl fur Erbauung groſſer Schopfen Capitalien
verfchwenden, und die Erdmauern mehr breit
als hoch ſetzen laſſen, da doch die Einwurkung
der Luft durchgangig erfordert wird?

Wurden
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Wurden dieſe noch Menſchenharn, lebendigen

Kalch, ganzen Miſt und wenig Aſche in die Erd
mauern bringen?

Wurden ſie das Auslaugen Winter und Som
mer fortſetzen, und nicht lieber groſſe Vorraths—
Sumpfe anlegen, und des Winters die Lauge
durch Froſt concentriren, und wurden ſie, was
noch das allerungereimſte iſt, die Abdunſtung der
Lauge durch theures Holz bewurken, wenn ihnen
die Natur in die Umſtande geſetzt hat. Steinkoh
len in Menge und wohlfeil zu haben?

Kurz, dieſes alles zuſammen genommen, no
thigt einen zu ſchweigen, oder mit Ueberzeugung
auszurufen:

O Sancta Simplicitas!
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